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Über synthetischen Kautschuk.
Von D r. F. K irchho f, Mannheim-Rheinau.

Die Frage nach „synthetischem“ oder richtiger künstlich herge
stelltem Kautschuk ist keineswegs neu. Sie wird immer zu Zeiten 
der Knappheit oder eines starken Preisanstieges des natürlichen 
Kautschuks aktuell.

Bereits vor dem Kriege beschäftigten sich wenige berufene 
aber dafür zahlreiche mehr oder weniger phantasiebegabte Dilettan
ten mit dem Problem des „synthetischen“ Kautschuks. Eine aus
führliche Geschichte dieser Periode würde hier viel zu weit führen. 
Interessenten in dieser Frage seien auf die eingehende Behandlung 
dieses Kapitels auf das grundlegende Buch des Pioniers der deut
schen Kautschukforschung C a r l  D.  H a r r i e s ,  „Die Unter
suchung der natürlichen und künstlichen Kautschukalten , Berlin 
1919, verwiesen.

Bezeichnend ist jedenfalls, daß die erste praktische Kautschuk- 
„Synthese“, sofern man von einer solchen überhaupt sprechen 
kann, denn eine solche setzt die restlose Aufklärung der Konsti
tution des zu synthetisierenden Stoffes voraus, in Deutschland 
durchgeführt wurde, indem es den damaligen Elberfelder Chemi
kern F r i t z  H o f m a n n  und C. C o u t e 1 1 e , fußend auf den 
grundlegenden Arbeiten von H a r r i e s ,  gelang, künstlichen Kaut
schuk nach einem ganz bestimmten Verfahren und unabhängig von 
unbekannten Zufallsfaktoren darzustellen.

Es handelte sich dabei keineswegs um Produkte, die als voll
ständig chemisch identisch mit Kautschuk zu bezeichnen waren, um 
so weniger, als man damals (1910) nur den Baustein des N atur
kautschuks, das Isopren, kannte, über den höheren Aufbau des 
Kautschuks aber noch keine ganz klaren Vorstellungen besaß. 
Dagegen kamen die künstlich gewonnenen Kautschuke in ihren 
physikalisch-technischen Eigenschaften dem Naturkautschuk mehr 
oder weniger nahe, wie die mannigfaltige Verwendung von aus
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solchen „ W “- und „ H “-Kautschuken hergestellten Artikeln (Reifen, 
Akkumulatorenkasten usw.) bewies. Die Bezeichnungen „ W “ bzw. 
„ H “ bezogen sich auf die Verwendung dieser Kunstprodukte 
für die Weichgummi- bzw. Hartgummifabrikation. „Synthetisch“ 
an diesen Produkten waren lediglich die zu ihrer Polymerisation 
verwendeten Ausgangs-Kohlenwasserstoffe, wie Butadien, Isopren 
und Dimethylbutadien. So gelang z. B. noch kurz vor Kriegsende 
die elegante Merlingsche Isoprensynthese aus Azetylen und Azeton 
mittels Natrium bei Bayer in Elberfeld.

Charakteristisch an den genannten Verbindungen, den 
D i e n e n ,  ist der Besitz zweier sog. „konjugierten“ Doppel
bindungen, d. h. zweier ungesättigter C : C- oder Doppel
bindungen, die voneinander durch eine einfache C-C-Bindung ge
trennt sind (von juga, das Joch). Demnach weist das einfachste 
Glied dieser Reihe, das Butadien, das folgende Bindungsschema 
auf: Cj : C-C : C4. D ie noch verfügbaren dritten und vierten V a
lenzen der vier Kohlenstoffatome können durch Wasserstoff- oder 
Halogenatome, A lkyl- oder andere Gruppen, besetzt sein. Ihre 
Natur, Zahl und Stellung im Molekül hat auf die Polymerisations
neigung des betreffenden Diens entscheidenden Einfluß. Von diesen 
Butadienen ist das 2-Methyl-Butadien oder Isopren der folgenden 
Formel: CH» : C (C H ,) • C H  : C H 2 von besonderem Interesse, da es, 
wie bereits erwähnt, dem Naturkautschuk zugrunde liegt.

Unterw irft man diese Butadien-Kohlenwasserstoffe, die niedrig 
siedende, wasserhelle, leicht bewegliche Flüssigkeiten von eigen
tümlichem Geruch darstellen, einer Erwärmung unter Druck, so 
entstehen nach längerer Einwirkungsdauer zähflüssige Massen, 
welche nach der Entfernung der unveränderten Anteile, zähelastische 
Produkte ergeben, die sowohl in ihren physikalischen wie chemi
schen Eigenschaften weitgehende Übereinstimmung mit Natur
kautschuk zeigen. Der Vorgang, welcher sich dabei abspielt, wird 
als eine 1 , - 4 - P o l y m e r i s a t i o n  bezeichnet, d. h. die am ersten 
und vierten C-Atom befindlichen Doppelbindungen werden labil und 
verketten sich mit je einer entsprechenden Bindung des vierten 
bzw. ersten C-Atoms eines benachbarten Butadienmoleküls, wäh
rend die freiwerdenden Valenzen der beiden mittelständigen C-Atome 
zu einer neuen Doppelbindung zusammentreten, wodurch das nach
stehende Bindungsschema zustandekommt: -Ct-C : C-C4-C1-C : C-C4-. 
Dieser Vorgang setzt sich praktisch unbegrenzt fort, wodurch es 
zur Bildung hochmolekularer, kettenartiger Gebilde kommt, welche 
ihre physikalischen Eigenschaften diesem besonderen Bau ver
danken.
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Etwas abweichend verläuft die Polymerisation in Gegenwart 
gewisser Katalysatoren, insbesondere von metallischem Natrium  
oder Kalium. Dabei findet vorwiegend Polymerisation in 1 , - 2 -  

S t e l l u n g 1) statt, wodurch es zu physikalisch und chemisch kom
plizierteren Verbindungen kommt, die sich durch geringere Lös
lichkeit und Quellbarkeit von den „echten“ Kautschuken unter
scheiden. Dieses zuletzt erwähnte Bauprinzip liegt z. B. dem 
synthetischen B u t a d i e n - N a t r i u m - K a u t s c h u k  (BuNaN) 
der I. G. Farbenindustrie A.-G. zugrunde.

Nach dieser allgemeinen historischen und physikalisch-chemi
schen Charakterisierung der Kautschuksynthese, die für das bes
sere Verständnis der sich dabei abspielenden Vorgänge notwendig 
erschien, soll nunmehr auf die einzelnen künstlichen Kautschuke 
näher eingegangen werden.

Künstliche Kautschuke der Nachkriegszeit.
Während des Krieges wurde in Deutschland hauptsächlich der 

sog. M e t h y l k a u t s c h u k  hergestellt, ein Polymerisations
produkt des 2,-3-Dimethylbutadiens2), das in Form seines K alt- bzw. 
Warmpolymerisats den bereits erwähnten W - bzw. H-Kautschuk 
lieferte, die heute als überholt zu bezeichnen sind.

Die Fortschritte auf dem Gebiete des künstlichen Kautschuks 
der Nachkriegszeit liegen in Deutschland einerseits auf der Aus
bildung der katalytischen Polymerisation mit H ilfe von Natrium  
oder Kalium, anderseits auf der Durchführung derselben in Em ul
sion, in Anlehnung an die Zustandsform des natürlichen Kautschuks
im  L a te x .

Für Deutschland kommt daher heute hauptsächlich der 
B u t a d i e n - N a t r i u m - K a u t s c h u k ,  der in Kautschuk
lösungsmitteln praktisch unlöslich ist, ferner ein lösliches Poly 
merisat der gleichen A rt in Frage, beides Erzeugnisse der I. G. Far
benindustrie A.-G., W erk Leverkusen.

Für die Vereinigten Staaten von Amerika hat der sog. 
C h l o r o p r e n k a u t s c h u k  oder „ D u  P r e n e “ der Du Pont 
de Nemours et Co, Delaware, eine ähnliche Bedeutung erlangt.

1) Schema der Polymerisation in  1 ,-2 -S te llung :

C1-C2- C : C

C]-C2- C : C

C ^ C j - C r C

usw.
2) Diese Bezeichnung besagt, daß sich die M ethy lg ruppen am 2. und 

3. C -A tom  des Butadiens befinden.
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Seine Herstellung scheint nunmehr auch in der Sowjetunion auf
genommen worden zu sein, wenigstens stimmen die Angaben des 
staatlichen Instituts für angewandte Chemie in Moskau über das 
sog- „S o w p r e n“ mit den physikalischen und chemischen Daten 
von Dupren überein.

Als weiterer Kautschukersatzstoff, der aber chemisch mit 
Kautschuk nichts zu tun hat, wäre noch das T  h i o k o 1 der Thiokol- 
Corporation, Yardville, New Jersey, zu erwähnen, das hauptsäch
lich für ölbeständige Qualitäten in Betracht kommt.

Der B u t a d i e n - N a t r i u m - K a u t s c h u k  (BuNaN) stellt 
einen rotbraunen, crepeartigen Kautschuk dar, welcher in den be
kannten Kautschuklösungsmitteln stark quillt, aber darin nicht lös
lich ist (s. oben). Seine Verarbeitung auf den Walzen erfordert 
die Zuhilfenahme größerer Mengen von Erweichern, worauf die 
Verarbeitung analog wie bei Rohkautschuk vorsichgeht. E r liefert 
sehr zähe und stramme Vulkanisate mit Bruchfestigkeiten über 
200 kg/qcm bei Dehnungen von 6oo bis 700 v. H ., die durch Zusatz 
von Naturkautschuk entsprechend erhöht werden können. Seine 
Abnutzungsfestigkeit in Vulkanisaten ist derjenigen von Natur
kautschuk überlegen. Seine Unlöslichkeit macht ihn besonders für 
ölfeste Qualitäten wie Benzinschläuche, ölklappen usw. geeignet. 
Bereits von der Herstellerin zugesetzte Alterungsschutzmittel sor
gen für die Stabilität dieser Erzeugnisse.

Durch die A rt der Polymerisation und der Mitverwendung von 
Quellungs- und Verdünnungsmitteln hat man es in der Hand, auch 
weiche, plastische Produkte zu erzielen, welche zur Herstellung von 
Kautschuklösungen dienen können. Der Preis für Butadien-Natrium- 
Kautschuk stellt sich z. Z. auf etwa 1,60 RM , dürfte aber im Laufe 
der Zeit noch niedriger werden.

C h l o r o p r e n k a u t s c h u k  ( D u  P r e n  e)1). Ganz andere 
Wege zur Herstellung von künstlichem Kautschuk hat man in den 
Vereinigten Staaten eingeschlagen. Ausgehend von Studien über 
die Polymerisation von Azetylen, fand N i e u w l a n d ,  daß dieses 
in Gegenwart gewisser Katalysatoren (Kupferchlorür) in flüssige 
Polymere übergeht. Unter diesen ist das Vinyl-Azetylen (C H 2 : CH • 
C : C H ) in guter Ausbeute als eine bei 50 C siedende Flüssigkeit 
von besonderem Interesse, da es durch Anlagerung von 1 Mol H C l 
in eine dem Isopren analog gebaute Verbindung, das C h l o r o 
p r e n  (C II2 : C H  • C [CI] : C H 2) übergeht. Letzteres ist eine bei 
etwa 600 C siedende, farblose Flüssigkeit, welche wesentlich leich
ter als Isopren polymerisiert. Man unterscheidet zwei Polymeri-

11) V g l. das ausführliche Referat im  „K a u ts c h u k “  10, 160 (1934).



509

sationsstufen, ein sog. a-Polymere, das durch Einwirkung von U ltra 
violettlicht auf Chloropren entsteht und mastiziertem, unvulkanisier
tem Kautschuk ähnelt, sowie ein sog. ¡/.-Polymere, das durch län
geres Erwärmen des a-Polymeren auf 30° C oder durch Erhitzen 
desselben auf Vulkanisationstemperaturen (etwa 130° C) durch 
kurze Zeit erhalten wird, und welches vulkanisiertem Kautschuk 
gleicht. Besonders schnell verläuft die Polymerisation in Emulsion, 
bei welcher bereits bei gewöhnlicher Temperatur C h l o r o p r e n -  
L a t e x  entsteht.

Die zur Zeit auf den M arkt kommende Duprene-Type D stellt 
ein rotbraunes, balataartiges Produkt von starkem, aber nicht unan
genehmem Geruch dar. Es wird in der Wärme plastisch und läßt 
sich dann wie Rohgummi verarbeiten. Zufolge seines hohen Chlor
gehaltes (40 v. H .) ist es schwer entflammbar. Andere charak
teristische Eigenschaften, die Duprene von Naturkautschuk unter
scheiden und zu seiner Entwicklung geführt haben, sind seine ge
ringe Quellbarkeit in Benzin-Kohlenwasserstoffen und Mineralölen 
sowie seine hohe Abnutzungsfestigkeit. Charakteristisch ist ferner, 
daß zu seiner Vulkanisation keine oder nur sehr geringe Schwefel
mengen nötig sind, dagegen ist Zinkoxyd als Katalysator erforder
lich, da die „Vulkanisation“ des Duprene im wesentlichen eine Fort
führung der Polymerisation der löslichen a-Form in die unlösliche 
¡/-Modifikation darstellt. Die gasrußhaltigen Duprenevulkanisate 
zeigen Bruchfestigkeiten zwischen 250 bis 300 kg/qcm bei Deh
nungen von 600 bis 700 v. H . Für Deutschland kommt es wegen 
seines hohen Preises (zur Zeit etwa 8 R M  je Kilogramm) nicht in 
Frage, um so mehr, als der Butadienkautschuk ähnliche Eigen
schaften aufweist.

T  h i o k o la). Ein Produkt ganz anderer chemischer Zusammen
setzung stellt Thiokol (Ethanite) dar. Es ist ein Reaktionsprodukt 
des symmetrischen Aethylendichlorids mit Natriumtetrasulfid von 
der chemischen Formel (C2H 4S4)X von unbestimmter Molekulargröße. 
Das zufolge seines hohen Schwefelgehalts (über 80 v. H . Schwefel) 
hellgelbe Produkt ist in der Kälte zähhart und erweicht erst auf 
sehr heißen Walzen nach Zugabe von Diphenylguanidin oder Thiu- 
ram, zwei heute gebräuchlichen Beschleunigern der Gummiindustrie. 
Die geeignetsten Zusätze für Thiokolmischungen sind Gasruß sowie 
das zu seiner „Vulkanisation“ unentbehrliche Zinkoxyd. Sie stellt 
zweifellos eine Fortsetzung des Polymerisationsprozesses dar, da 
sie ohne M ithilfe von freiem Schwefel erfolgt, analog wie beim 
Duprene. Die Thiokolvulkanisate zeichnen sich durch praktisch i)

i )  V g l. A . H . Sm ith, „K a u ts c h u k “  9, (N ovem ber-H e ft 1933)-
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vollkommene Benzin-, Benzol- und Ölfestigkeit aus, so daß sie als 
idealer Kautschukersatzstoff für quellfeste Qualitäten zu bezeichnen 
sind. Zusätze von 5 bis 10 Prozenten Rohgummi erleichtern die 
Bearbeitung, ohne auf die Quellbeständigkeit merklichen Einfluß 
zu haben. Ein Hindernis für seine allgemeinere Verwendung bildet 
sein unangenehmer, intensiver Geruch, der auf flüchtige merkaptan- 
artige Verunreinigungen zurückzuführen ist, die bei seiner Bildung 
entstehen. Es ist bis jetzt nicht gelungen, ihn durch Extraktion  
oder durch Zusätze zum Verschwinden zu bringen. Trotz dieses 
Mangels scheint seine Verwendung für technische Zwecke in den 
Vereinigten Staaten bereits große Bedeutung gewonnen zu haben. 
So werden die beweglichen Dächer der großen Benzin- und Öllager
tanks (floating roofs) mit Thiokolmischungen bekleidet, Ventile 
und Abfüllschläuche für Gasolin, Dichtungen, flexible Verbindungen 
an Automobilen, Drähte- und Kabelumhüllungen, Druckwalzen
bezüge für Zeitungsdruck u. dgl. aus solchen hergestellt. Der Preis 
für Thiokol beträgt zur Zeit etwa 2,60 R M  je Kilogramm. Auch die 
I. G. Farbenindustrie A.-G. stellt zwei thiokolartige Produkte, 
welche unter den Bezeichnungen ,,L “ und „300“ in den Handel 
kommen, her. Sie zeichnen sich durch wesentlich leichtere V er
arbeitbarkeit gegenüber amerikanischem Thiokol aus, besitzen aber 
größere Quellbarkeit als dieses.

Neben diesen markanten künstlichen Kautschuken bzw. Kaut
schukersatzstoffen sind in letzter Zeit noch eine Reihe anderer, 
zum Teil unbekannter Zusammensetzung, aufgetaucht. Bei einigen 
von diesen handelt es sich um Polymerisate der Vinylreihe, also 
um Produkte, die in ihrem Aufbau noch eine gewisse Ähnlichkeit 
mit echten Kautschuken besitzen. Ob dieselben größere Bedeutung 
erlangen werden, bleibt abzuwarten. Sicher ist dagegen, daß sich 
die oben ausführlicher behandelten „synthetischen“ Kautschuke 
sowie das Thiokol eine gefestigte Stellung neben Naturkautschuk 
errungen haben, bzw. noch weiter gewinnen werden und so zu einem 
Produktions- und Preisregulator für das Naturerzeugnis ge
worden sind.

Wasserförderung.
Von a. o. Professor D r.-Ing. Th. Oehler, Berlin.

Die Wasserförderung kann der Trink- und Brauchwasser
versorgung, der Bewässerung und der Entwässerung dienen. Jede 
Wasserförderung verlangt, unabhängig von ihrem Sonderzweck, eine 
Antriebskraft und eine Wasserhebevorrichtung, außerdem in der 
Regel irgendwelche Leitungen (offene Kanäle, Rinnen oder Rohr



leitungen) und häufig auch einen Sammelbehälter (Hochbehälter, 
Sammehveiher, Windkessel usw.).

Die Beschaffenheit dieser technischen Einrichtungen wird durch 
die verlangte Leistung (Fördermenge und Förderhöhe) sowie durch 
die örtlichen Verhältnisse bestimmt. So kommt der Antrieb von 
Fördereinrichtungen durch Muskelkraft nur für verhältnismäßig 
kleine Leistungen in Frage, während sich andererseits die Aufstellung 
von Dampflokomobilen nur bei größeren Leistungen lohnt. Ferner 
empfiehlt sich die Verwendung von Schöpfgefäßen u. ä. für kleine 
und mittlere Fördermengen und Förderhöhen, dagegen sind für große 
Mengen und Höhen nur Kreisel- oder Kolbenpumpen verwendbar. 
Nicht selten werden, vom rein technischen Standpunkt aus be
trachtet, mehrere Lösungen möglich sein, dann müssen die gegebenen 
örtlichen Verhältnisse für die Wahl der Fördermittel und -einrich- 
tungen den Ausschlag geben. Dies wird gerade in Kolonialgebieten 
besonders häufig der Fall sein.

Die wichtigste Grundlage für jede technische Einrichtung ist 
die Leistung. Das internationale Maß für sie ist die Pferdekraft. 
Anschaulicher ist jedoch ein anderes Maß, das sich besonders für 
Wasserfördereinrichtungen eignet und das sich einfach aus der 
Multiplikation der Fördermenge mit der Förderhöhe ergibt, wobei 
die Fördermenge die zu hebende (oder gehobene) Wassermenge in 
Litern ist und die Förderhöhe der Höhenunterschied zwischen dem 
Spiegel des Gewässers, Brunnens oder Behälters und dem höchsten 
Punkt, bis zu dem das Wasser gehoben wird. Dieser Höhenunter
schied wird am besten in Metern angegeben, so daß man als Lei
stung L iter mal Meter erhält. Da aber ein L iter Wasser genügend 
genau das Gewicht von i  Kilogramm hat, lautet die übliche Bezeich
nung der Leistung Meter mal Kilogramm oder abgekürzt mkg. Die 
Hebung von ioo L iter Wasser auf 15 m Höhe entspricht somit 
einer Leistung von 1500 mkg.

Da es für die Abmessungen der Fördereinrichtungen nicht 
gleichgültig sein kann, ob diese 1500 mkg während eines Tages, 
einer Stunde oder einer Sekunde geleistet werden, wird die Leistung 
auch auf die Zeit bezogen, und man spricht von Meter-Kilogramm m  
der Sekunde (seltener in der Minute oder Stunde).

Nach internationaler Vereinbarung ist eine Pferdekraft oder 
besser eine Pferdestärke (abgekürzt: deutsch PS, englisch H P  =  
horse power) eine Leistung von 75 mkg i. d. Sekunde (75 mkg/sec). 
Eine Förderleistung von 1500 mkg/sec entspricht sonnt N n =  

1500 : 75 —  20 PS.
Die Förderleistung wurde hier mit N n bezeichnet. Es ist dies.
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der übliche Ausdruck für die Nutzleistung, die angibt, welche 
Wassermenge tatsächlich bis auf die gesamte Förderhöhe gehoben 
wird. Jede Fördereinrichtung hat aber ihre Mängel. Von einem 
Gefäß, das aus dem Wasser gehoben wird, tropft Wasser ab, noch 
ehe das Gefäß die Höhe erreicht hat, in welcher es seinen Inhalt 
entleert. Um das Tropfwasser, das nutzlos auf eine gewisse Höhe 
gehoben wird, zu fördern, ist Aufwand einer Leistung nötig. Ferner 
verbraucht man etwas Kraft, um das Gefäß beim Eintauchen so weit 
unter das Wasser zu drücken, daß dieses ins Gefäß läuft, schließlich 
sind in vielen Fällen Reibungen zu überwinden usw. Es muß des
halb immer eine Leistung aufgebracht werden, die größer ist als N n 
und die mit N a bezeichnet werden soll. D ie aufgewandte Leistung 
kann durch besondere Meßeinrichtungen angezeigt werden; wie dies 
geschieht, soll hier nicht erörtert werden, doch müssen w ir uns ver
gegenwärtigen, wie aus der Nutzleistung (N n) auf die tatsächlich 
aufzuwendende Leistung geschlossen werden kann.

Man drückt das Verhältnis der Nutzleistung zur aufzuwen- 
denden Leistung gewöhnlich in Hundertteilen der letzteren aus und 
nennt dies Verhältnis den Wirkungsgrad. Muß also z. B. eine Lei
stung Na von 30 PS aufgewandt werden, um eine Nutzleistung (Nn) 
von 20 PS zu erhalten, so ist das Verhältnis W  =  20 : 30 —  0,67, 
d. h. die Förderanlage arbeitet mit einem Wirkungsgrad W  =  
67 v. H .

Leistungsverlüste können auf Wasserverlusten wie auch auf 
Höhenverlusten beruhen. Wasserverluste treten in jeder Förder
einrichtung und -maschine auf. Bei offenen Einrichtungen (Schöpf
gefäßen, Wurfrädern, Baggern usw.) sind sie teilweise unmittelbar 
mit dem bloßen Auge wahrnehmbar, sie sind jedoch auch in jeder 
Pumpe (gleichviel, ob Kreisel- oder Kolbenpumpe) in Form von 
Rückströmungen unsichtbar vorhanden. Ferner lassen sich Höhen
verluste oder, was auf dasselbe hinausläuft, Druckverluste niemals 
ganz vermeiden, ebenso wie auch die einfachste maschinelle E in
richtung Reibungswiderstände aufweist. Es muß deshalb die auf
zuwendende Leistung N a immer größer als die Nutzleistung sein, 
d. h. es ist W  immer kleiner als 100 v. H . Je nach Größe und Bau
art der Fördermaschine kann man mit Wirkungsgraden von 40 bis 
etwa 85 v. H . rechnen, wobei im allgemeinen der Wirkungsgrad mit 
der Größe der Maschine wächst. Bei handwerksmäßig hergestellten 
einfachen und wenig gepflegten Einrichtungen kann der Wirkungs
grad noch weit unter 40 v. H . liegen. Als guter Durchschnitt für 
Kreisel- und Kolbenpumpen gilt ein Wirkungsgrad von 60 bis 
65 v. H . Bei einem Auftrag auf Lieferung solch einer Maschine wird
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zweckmäßigerweise eine Gewährleistung eines angemessenen W ir
kungsgrades durch die Lieferfirma verlangt. Diese legt ihren An
geboten (auf Wunsch) Schaulinien bei, aus denen die Leistung und 
der Wirkungsgrad und damit auch die aufzuwendende Leistung für 
alle in Frage kommenden Belastungsfälle abgelesen werden können.

Bisher war nur von den Wirkungsgraden der Fördereinrichtun
gen die Rede. Es entstehen jedoch auch noch Kraftverluste zwischen 
Fördereinrichtung und dem Kraftspender. W ird z. B. ein Förderrad 
durch einen Göpel angetrieben, so sind im Göpel Zahnrad- und 
Lagerreibungen zu überwinden, ferner ist die Übertragung der Dreh
bewegung vom Göpel auf die Fördereinrichtung ein Kraftver
braucher. Je primitiver diese Maschinen sind, je schlechter ihr 
Zustand und ihre Schmierung, um so größer die Kraftverluste. Ein  
Göpel hat einschließlich der Übertragung der K raft durch Riemen 
auf die angetriebene Maschine einen Wirkungsgrad von z. B. 60 v. H . 
Um  eine Leistung N n von 1,5 PS an der Welle einer Pumpe zu er
halten, müßte also am Göpel eine Muskelleistung N a von 1,5 : 0 ,60= -  
2,5 PS aufgewandt werden. Erfolgt dagegen die Kraftübertragung 
von einem Motor auf eine Pumpe mit gleicher Umlaufzahl, so kann 
eine Kupplung mit einem sehr hohen Wirkungsgrad von 95 v. H . 
oder mehr verwandt werden, d. h., um 1,5 PS an der Pumpenwelle 
zu erhalten, genügt eine Motorleistung von N a =  1,5 :0,95 =  1,58 PS 
(um Überlastungen zu vermeiden, wird man jedoch einen Motor von 
2 PS Leistung wählen). Bei Riemenübertragung zwischen Motor 
und Fördermaschine wird rechnerisch ein Motor von 2 PS genügen 
(Wirkungsgrad der Übertragung zu nur 75 v. H . angenommen), 
doch wird es sich empfehlen, die Motorleistung zu 2,5 bis 3 PS zu 
wählen.

Die wichtigsten Arbeitskräfte sind in Kolonialgebieten die
jenigen, der von dem Lande selbst gelieferten Kräfte, also Muskel
kraft, Wind- und Wasserkraft. Für größere Betriebe kann auch 
Motorkraft in Frage kommen und hier besonders die K raft von 
Motoren, deren Brennstoff leicht im Lande selbst gewonnen werden 
kann (Dampfmaschinen mit Holz-, Strohfeuerung, Kolzgasmotoren) 
oder deren Brennstoff sehr konzentriert ist, weshalb der Transport 
auf nicht allzu große Schwierigkeiten stößt (besonders Rohöl
motoren). Da Wärmekraftmaschinen meist auch Wasser ver
brauchen, ist das Vorhandensein ausreichenden reinen Wassers auch 
ausschlaggebend. Der im Betrieb am angenehmste Elektromotor 
ist wegen fehlender Kraftleitungen meist nicht verwendbar.

W ie sind nun die Leistungen der natürlichen Arbeitskräfte?
Ein Mann von 75 kg Gewicht einschließlich Ausrüstung leistet
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bei einer Bergbesteigung 1/10 PS, wenn er stündlich um 360 m steigt.. 
Dies ist eine Leistung, die ein gesunder kräftiger Mann bei ange
nehmen äußeren Verhältnissen, insbesondere bei kühler Lu ft ohne: 
Überanstrengung einige Stunden durchhalten kann. E r hat dabei 
eine seiner Natur entsprechende Arbeit zu leisten, die unter Umstän
den auch wesentlich überboten werden kann. Die Leistung an M a
schinen ist wesentlich davon abhängig, wie weit die auszuführenden. 
Bewegungen dem Körperbau entsprechen.

Die Muskelarbeit von Menschen und Tieren ist durch die fol
gende aus der Hütte (Ingenieurs Taschenbuch) entnommene, vom 
Verfasser ergänzte Übersichtstafel veranschaulicht.

Last

kg

Geschwin
d igke it
m/sec

Leistung

mkg/sec

PS 

v. H.

T a g es le is tu ng  
b e i 8 S tunden 

A rb e its z e it  
m k g

Mann ohne Maschine . . . 15 0,80 12,0 16,7 345 600
Mann am H e b e l..................... 5 I,IO 5,5 7,35 158 400
Mann an der K urbel . . . IO 0,80 8,0 io ,7° 230 400

b i s ..................................... 7 0,90 6,3 8,4 181 440
Mann am G ö p e l..................... 12 0,60 7.2 9,6 207 360
Mann am Haspelseil . . 25 0,30 7,5 10,0 216 000
Mann am Steigrad . . . . 64 0,15 9.6 12,8 276 480
Pferd ohne Maschine . . . 60 1,25 75,0 100,0 2 160 000
Pferd am G ö p e l..................... 45 0,90 4°,5 54,0 1 166 400
Ochse ohne Maschine . . . 60 0,80 48,0 64,0 1 382 400
Ochse am G ö p e l..................... 65 0,60 39-o 52,0 I 123 200
Maulesel ohne Maschine . . 5° 1,10 55-0 79,5 1 584 000
Maulesel am Göpel . . . . 3° 0,90 27,0 36,0 777 600
Esel ohne Maschine . . . 40 0,80 32,0 42,7 921600
Esel am G ö p e l ..................... 14 0,80 11,2 15,0 322 560

Die Leistung der Windturbinen ist abhängig von Abmessungen 
und der Bauart des Windrades, der Höhe des Windrades über dem 
Erdboden und der Windgeschwindigkeit am Aufstellungsort. Die 
Kraftleistung ist also sehr wechselnd. Da außerdem leichte L u ft
bewegungen bis etwa 2 m/sec nicht ausreichen, um ein Windrad so 
stark anzutreiben, daß es noch K raft abgeben kann, kommt nur die 
Ausnutzung größerer Windgeschwindigkeiten in Frage. Ferner ist 
eine Grenze nach oben gesetzt, die eine volle Ausnutzung hoher 
Windgeschwindigkeiten verbietet. So handelt es sich in der Regel 
nur um Nutzbarmachung der Windstärken von 2 bis 8 m i. d. Sek. 
Über die damit erzielbaren Leistungen gibt die folgende Tafel Aus
kunft. Vielfach wird die Windstärke und Häufigkeit stark über
schätzt, man sollte deshalb nur Windräder aufstellen, wo auf Grund 
der meteorologischen Beobachtungen sicher mit der gewünschten 
Leistung gerechnet werden kann.

Die Wasserkraft steht in der Natur in der Gestalt des strömen
den Wassers in Fluß-,und Bachläufen zur Verfügung, seltener auch
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Windturbinen der Vereinigten W indturbinen-W erke, Dresden.
(Hütte, 23. Aufl., II. Bd., S. 3.)

Raddurchmesser d 

m

Angenäherte Leistung 
in  PS bei einer W in d 

geschwindigkeit 
von 5 m/sec

Angenäherte Leistung 
in  PS bei einer W in d 

geschwindigkeit 
von 7 m/sec

2,5 0,16 0,6

3 0,25 0,75
4 o,5 1.5
5 1,0 2,5
6 i.5 4,0

7 2,0 5.0
8 2,5 6,0

9 3.0 7,0
IO 4,0 8,0
I I 5,0 10,0
12 6,0 14,0

als frei fallendes Wasser in Wasserfällen. Kleine Wassermengen 
lassen sich auf einfachste Weise in Leitungen fassen, so daß man 
Druckwasser erhält.

Das strömende wie das frei fallende Wasser kann am einfach
sten mit H ilfe von Wasserrädern zur Kraftgewinnung herangezogen 
werden. Soll ein kleiner Teil eines Stromes in dieser Weise nutzbar 
gemacht werden, so können schwimmende Wassermühlen mit unter- 
schlächtigem Wasserrad zweckmäßig sein, oder auch am U fer auf
gebaute Wasserräder (letztere jedoch nur, wenn die Spiegelschwan
kungen des Flusses nicht zu groß sind). In  beiden Fällen erfolgt 
die Wasserförderung am einfachsten durch Schöpfgefäße, die am 
Umfang des Treibrades befestigt sind und so ohne jede weitere 
maschinelle Einrichtung Wasser in eine seitliche Rinne fördern. 
Der Betrieb ist höchst einfach, die Förderhöhe aber begrenzt und 
die Fördermenge von der Strömungsgeschwindigkeit abhängig. Sie 
wird deshalb in Trockenzeiten, also bei niedrigen Flußwasser
ständen, verhältnismäßig gering. Der Wirkungsgrad ist ebenfalls 
wechselnd. E r wird bei einer mittleren Strömung, für die das Rad 
gebaut ist, am besten sein und bei größeren und kleineren Wasser
geschwindigkeiten abnehmen.

Die K raft des fallenden Wassers ist in natürlichen oder künst
lichen Stromschnellen und Wasserfällen ausnutzbar. Die Berech
nung der gewinnbaren Leistung ist ähnlich wie die oben behandelte 
Berechnung der Pumpenleistung mit dem Unterschied, daß statt der 
Förderhöhe die Fallhöhe des Wassers einzusetzen ist und daß mit 
dem W ert des Wirkungsgrades (W ) multipliziert statt dividiert 
werden muß.

Es mögen 1000 Liter Wasser i. d. Sek. und 1,5 m Fallhöhe als
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Unterschied zwischen dem Wasserspiegel ober- und unterhalb eines 
Wasserrades zur Verfügung stehen, so hat man als Rohwasserkraft

N  —  1000 • 1,5 e= 1500 mkg oder 20 PS.

Wegen der unvermeidlichen Verluste an Wasser und der Rei
bungswiderstände kommt jedoch an der Welle des Wasserrades nur 
ein Teil dieser K raft zur Wirkung, was wieder durch den W ert (W ) 
ausgedrückt wird. Dieser ist um so größer, je weniger Wasser 
durch Verspritzen, durch Undichtigkeiten oder durch die unver
meidlichen Spalten zwischen Wasserrad und Gerinne bei unter- und 
mittelschlächtigen Wasserrädern usw. verlorengeht und je kleiner 
die Reibungsverluste sind. Bei einem guten Wasserrad beträgt der 
Wirkungsgrad etwa W  =  85 v. H . für oberschlächtiges Rad, 
65 bis 75 v. H . für unterschlächtiges Rad.

Im  vorliegenden Fall liefert dann die Radwelle bei 80 v. H . 
Wirkungsgrad die nutzbare K raft

Nn =  20 • 0,80 t=  16 PS.

Von diesen 16 PS geht wieder ein Teil durch Übertragung auf 
die Welle einer Fördermaschine und durch die Wirkungsverluste 
der letzteren verloren. W ird der Wirkungsgrad der Übertragung 
wieder zu W ü =  0,75, der der Fördermaschine zu W f =  0,60 ange
nommen, so entspricht die Wasserförderung einer Leistung

N f =  16 • 0,75 • 0,60 =  7,2 PS.

Durch die verschiedenen Verluste sind also auf diesem Weg 
rund zwei Drittel der Roh Wasserkraft verlorengegangen. Trotzdem  
kann sich eine derartige Einrichtung als sehr nützlich erweisen, 
wenn es sich darum handelt, eine verhältnismäßig kleine Wasser
menge auf größere Höhe zu fördern. Liegt beispielsweise der 
Wasserbehälter eines Gehöftes 40 m höher als solch eine Wasser
kraftanlage und sind in einer Rohrleitung bis zum Behälter 10 m 
Leitungswiderstand zu überwinden, so kann die Pumpe bei 
40 +  10 =  50 m Förderhöhe 7,2 • 75 oder 540 mkg leisten; d. h. 
die mögliche Fördermenge ist 540 : 50 =  10,8 L iter i. d. Sek. Bei 
ununterbrochener Arbeit der Maschine während 20 Stunden ist das 
eine Tagesleistung von 77,76 cbm.

Das bekannteste M ittel zur Ausnutzung von Druckwasser für 
Wasserförderung ist der hydraulische Widder, der jedoch nur für 
kleine Wassermengen in Frage kommt und deshalb nur für Trink- 
und Brauchwasser Verwendung findet.

Die Länge der Kraftwasserleitungen zu hydraulischen Widdern 
soll möglichst unter 20 m sein. Die Beaufschlagungsmengen be-
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wegen sich etwa zwischen 3 und 360 L iter i. d. Min. Der W ir 
kungsgrad liegt zwischen 30 und 85 v. H . (meist 70 v. H .).

B e i s p i e l  : Die Beaufschlagung eines Widders erfolge mit 
60 1/m in bei einem Triebwassergefälle von 10 m, und die Verwen
dungsstelle liege 30 m über dem Widder, dann wird bei einem W ir
kungsgrad von 70 v. H . gefördert 

„ 60 - 1 0Q =  ■■ • 0,70 =  14 1/Min.

Der Wirkungsgrad eines Widders ist abhängig von dem V er
hältnis der Förderhöhe zum Triebwassergefälle. Je weiter diese 
Werte auseinanderliegen, um so niedriger der Wirkungsgrad. 
Über die Höhe des Wirkungsgrades in verschiedenen Betriebsver
hältnissen geben die Hersteller der Widder Auskunft.

Von der Wirtschaftslage im Irak.
Von Dr. G. Stratil-Sauer.

So trostlos öde heute das Zwischenstromland auch wirken mag, 
so bitter es jeden enttäuschen mag, der mit den Vorstellungen vom 
alten mesopotamischen Fruchtgarten in das Land kam, so ist das 
Gebiet doch natürlich bevorzugt wie kaum ein anderes auf der 
Erde, da sein erntefroher Schwemmlandboden ja ungeheuer er
giebige Ölvorkommen deckt. Zu der vorwiegend in englischen Hän
den liegenden Iraq-Petrol-Company ist in den letzten Regierungs
jahren des jüngst verstorbenen Königs Feisal eine neue Gesellschaft 
mehr internationalen Gepräges getreten, und beide wetteifern in 
neuen Bohrungen und der Schaffung großzügiger Anlagen, die dem 
Lande die ersehnte Massenförderung von Erdöl bringen. Hand in 
Hand damit geht eine Verkehrserschließung weiter Gebiete, denen 
ihre Entlegenheit bisher verbot, die Gunst ihres Bodens auch nur 
annähernd zu nutzen.

Als bedeutsamster Wirtschaftszweig des Irak steht neben der 
Ölindustrie die Landwirtschaft, die w ir in diesem Rahmen ein
gehender betrachten wollen. Im  Hinblick auf ihren ausschlag
gebenden Faktor, die Bewässerung, unterscheiden w ir drei Feld
arten: einmal solche, denen das Wasser mit Pumpen zugeführt wird, 
zum anderen die berieselten, also mit einem System von Dämmen 
und Kanälen bewässerten, und drittens die natürlich bewässerten.

Die erste A rt hat, besonders durch Aufstellung von Diesel
motoren, in den letzten Jahrzehnten einen bedeutenden Aufschwung 
genommen. Schätzungsweise arbeiten im Lande bereits über
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3500 Pumpen mit einem investierten Kapital von 100 Millionen 
Reichsmark. Ein großer Teil davon ist deutscher Herkunft, und 
zahlreiche weitere Lieferungen unserer Fabrikate waren vorgesehen, 
als plötzlich gerade für die Pumpenbewässerung ein verheerender 
Stillstand eintrat, da die mit Wasser belieferten Landwirte unter 
den Auswirkungen der Krise die Pacht nicht bezahlen konnten. 
In  den vorhergegangenen guten Zeiten hatten viele Unternehmei 
ihre Pumpenbetriebe wenig rationell gehandhabt, so daß die U n
kosten unverhältnismäßig stiegen. Auch war die Zuteilung des 
Rohöls so schlecht organisiert, daß viele Pumpenbesitzer gezwungen 
waren, sich die Preise des Betriebsstoffes von rücksichtslosen 
Spekulanten vorschreiben zu lassen, die ihre Monopolrechte weid
lich ausnutzten. Eine Besserung setzt erst jetzt ein, da die Regie
rung mit den Petroleumgesellschaften Sonderabschlüsse über die 
Rohölbelieferung der Pumpenwerke macht.

Hatte die Landwirtschaft des Irak schon früher der ungünstigen 
Transportverhältnisse wegen zu kämpfen, so trat nun noch die 
Agrarkrise selbst hinzu. M it ihrem Einbruch erwies es sich, daß 
einige Zweige des Anbaus bei Berieselung mit pumpengefördertem 
Wasser überhaupt nicht mehr verlohnten. Damit wurde vielen 
Pumpen sozusagen die Daseinsberechtigung genommen, und mit 
den Besitzern gerieten die ausländischen Vertreter in die mißlichste 
Lage. Natürlich hatten die Landwirte diese wertvollen Anlagen 
auf Ratenzahlungen gekauft und brachten nun, verarmend und 
jeglicher Existenzgrundlage beraubt, das überfällige Geld nicht 
mehr auf, wodurch sie oft auch den Ruin der Vertreter herbei

führten.
Seit der katastrophalen Eroberung Mesopotamiens durch die 

Mongolen ist es vorbei mit dem legendären Früchtereichtum, der 
im wesentlichen durch ein weitverzweigtes Kanalnetz aus den 
natürlichen Wassern des Euphrat und Tigris und der Nebenflüsse 
Dschalla sowie dem Großen und dem Kleinen Zab bewirkt war. 
Die folgenden Jahrhunderte haben wenig zum Wiederaufbau df s 
zerstörten Fruchtgartens getan, und sieht man von einigen m itt
leren Bauten ab, so läßt sich leider auch von den Nachkriegsjahren 
nicht viel Besseres behaupten. Es ist viel zu wenig Kapital und 
Energie daran gesetzt worden, der dürstenden Erde zu beiden 
Seiten mächtiger Ströme das notwendige Wasser zuzuführen 
wirklich das einzige, was der Boden braucht, um sich in einen der 
ertragreichsten auf der ganzen Erde zu verwandeln. Ist ein Kanal
netz erst einmal angelegt, so fordert die Bewässerung im entfernten 
nicht die gleichen Betriebskosten wie bei einem Pumpenwerk, da die
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Wartung und Verteilung des Wassers von £
schick, und billig erledigt wird. “  ¡„ L e h e n

" "  T ”b“Ckl L o  lio “e Ä Ä -  ^Mandats meht so hohe Summen ^  Sudan „ nd besonders .»
investieren, wie sie es m ^  se,bsländig geworden ist,
Indien ge an • Wasserbeschafiung ans eigener K raft «

feen ; doch sfnd ihm hierbei natürlich durch seine besehe,denen 

M ittel enge Grenzen gesetzt. , • „ i j
Zur Durchführung großer Projekte hat , ' ^ L e u  

nicht entschließen können, sondern es wur j Provinzen
geringeren Umfangs vollendet, dte ,» den «rschtedene
des Landes schon früher angefangen ^ r e m j o r a ^ e m  ^

wendigen großen Staudamm ur d bedauerlicherweise
Staat nicht aus eigenen M itte  n auszufuhren und b ^
haben sich auch noch keine freni en r ebenswichtigkeit haben
obwohl dieser Damm eine noch größere Leb „äm-
würde als etwa der ägyptische be das Höch

lich tritt Z,“ b “ hon eiKehe mit dem Anbau begonnen werden 
wasser gewöhnlich s -  ^  wo e iM  Aufsparung der
konn te  — ■ zu einem i -nio Vrvsthare in  den Fo lge-

Wassermassen “ " L t m e r H k h 'e n t b e L 't e  F lu t ' e rg ieß t sich da über

" J : r z : <  Landwirtschaft mehr

schaden als nutzen muß.
Wohl existiert in Bagdad ein kleines hydrolog.sche^Inst ^ , 

das Pegelmessungen der drei Haupt®” “  p ” ' ’ d“ s Bewässerungs-

N ° ;  ders m rt û Verringernd'mußte auch hier, ,n der Überwachung 
amtes stark zu verr g < irakischen Wirtschaftszweiges,
des notwendigsten un W1C ^  die Baggel-arbeiten im Schatt
leider eingespart weiden. Anrainer die Gebühren
el-Arab sind eingestellt worden, seit festen
dafür nicht mehr aufbringen
Baggersteuer nehmen sie jetzt die ständig drohende 
munesgefahr für ihre Felder in Kauf. V

Die dritte Anbauart Mesopotamiens d,e j ^ g ^ d e r
serter Flur, findet sich nur am Fuß dei g egel-

Tropenpflanzer 1934, H e{t I2>
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Gebiete jetzt seit dem trostlosen Niedergang der Getreidepreise 
wirtschaftlich eine nur sehr geringe Rolle.

Des Landes Hauptfrucht ist die Dattel. Das Irak  gilt hier
mit bekanntlich als stärkster Versorger des Weltbedarfes, aber 
gerade darum wurde es durch den Sturz der Dattelpreise auf 
50 v. H . aufs schwerste getroffen. An Tonnenzahl wies die Sta
tistik zwar eine Exportsteigerung nach, doch wog das die Verluste 
nicht auf, da vorwiegend die billigen Sorten gekauft worden waren. 
Nachdem von 1928 bis 193° der Dattelexport von 16,9 auf 11,3 M il
lionen Rupien gesunken war, bemühten sich die leitenden Stellen 
eifrig um eine Rationalisierung der Produktion. Es wurde und 
wird noch danach gestrebt, daß eine Standardfrucht gezüchtet und 
angebaut werde und die Verpackung einheitlich und einwandfrei 
gehalten sei. Schon hat die Verwirklichung dieses Programms die 
ersten Schwierigkeiten bei den vorherrschenden primitiven Methoden 
überwunden, aber ehe der Lohn dieser Mühe in günstigeren Aus
fuhrziffern zutage treten kann, müssen noch Jahre vergehen.

Als zweitwichtigstes Ausfuhrgut des Landes haben die Korn
früchte zu gelten, bei denen jedoch die allgemeine Krise, durch die 
erwähnten )Versandschwierigkeiten zugespitzt, die Lage fast hoff
nungslos gemacht hat. Der Gerstebedarf der W elt ist erheblich 
zurückgegangen, und gleichzeitig fielen die Preise so, daß weite 
Gebiete des oberen und mittleren Irak  überhaupt keinen Abnehmer 
für ihre Ernte fanden. Glücklich noch schätzten sich die Land
wirte, die, durch die Sturmzeichen auf dem Agrarmarkt gewarnt, 
ihre Felder mit Weizen statt mit Gerste bestellt hatten. Erlitten  
sie auch bei dem Niedergang Einbuße, so war ihr Korn doch wenig
stens immerhin verkaufbar. Die Folgejahre verschärften die Not 
derart, daß mit Pumpwerk bewässerte Weizen- und Gerstefelder 
oft den Anbau überhaupt nicht mehr verlohnten. Um  nicht ein 
Wüstwerden des Landes zu verschulden, ergriff die Regierung 
daraufhin energische Abwehrmaßnahmen. Sie ermäßigte den 
Frachttarif für Kornfrüchte auf den irakischen Bahnen bedeutend; 
die Einbußen dadurch suchte sie auszugleichen, indem dafür die 
Tarife für importierte Luxusartikel stark erhöht wurden. Dies 
hatte jedoch lediglich zur Folge, daß diese Waren nun durch Auto 
über Damaskus eingeführt werden.

Nachdem die Ausfuhr von Kornfrüchten von 1928 bis 1930 von 
11,6 auf 10,3 Millionen Rupien gesunken war, versuchte die Regie
rung, bei den Schiffahrtsagenturen billigere Frachtsätze für ihre 
Massengüter durchzusetzen; doch auch damit war ihr nur ein 
Scheinerfolg beschieden. H ier wie in jedem kleinsten Zweig der
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irakischen Wirtschaft scheiterte eben trotz Fleiß und Muhen der 
Fortschritt immer wieder an den beiden Grundubeln des Landes, 
am Mangel großzügiger Kapitalanlagen und am Mangel eines von 
wirtschaftlichen Erfordernissen diktierten Verkehrssystems. 11 
Verbindung mit den Arbeiten der Erdölindustrie aber ändert sic 1 
gegenwärtig gerade das Verkehrsbild vollends, und so vermag die 
Landwirtschaft nunmehr vielleicht trotz des beschrankteren Ab
satzes es wagen, die reichen natürlichen Gegebenheiten des Bodens 

intensiver zu nutzen.
Als dritter wesentlicher Faktor der Landwirtschaft kommt seit 

den letzten Jahren auch Baumwolle hinzu. Ihre Anbauflache 
schrumpfte zwar wieder, als der katastrophale Sturz der Baum- 
wollpreise auf dem W eltmarkt eintrat, wie auch Heuschrecken
plagen den Kulturen schweren Schaden zufügten. Gegen 52° °  
len 1928 wurden nur noch 3300 im Jahr 1930 exportieit. Zu den 
obligaten Nöten der Zeit trat es erschwerend hinzu, daß moderne 
und rationelle Anbaumethoden fehlten und geringwertige Arten 
angepflanzt wurden, so daß die Ernte nur als minder bezahlte zweite 
oder noch niederere Sorte verkauft werden konnte. Die behördlich 
geleiteten Musterfarmen haben es sich darum zum Ziel gesetzt, 
hervorragende Qualitäten heranzuzüchten. Vor allem scheinen 
ihre neuen Versuche mit Lein- und Rübsamen zu großen Hoffnungen 
zu berechtigen. Schon vorher hatte ein versuchsweiser Anbau 
bulgarischer Tabaksorten sich so gut bewährt, daß man die Aktion 
im großen fortführen wollte, als die bulgarische Regierung ein V er
bot für Samenexport erließ.

In  seinen überwiegend größten Teilen für jegliche Kultur zu 
dürr, wird das Land meist für Viehzucht genutzt und hat darum 
seinen Hauptreichtum auch in Herden investiert. Es handelt sich 
großenteils um den Besitz nomadisierender Stämme, der sich bisher 
weder statistisch erfassen noch auch nur genauer abschätzen ließ. 
Entschieden war der Wollexport in guten Zeiten ein lohnendes Ge
schäft, wenngleich heute auch große Vorräte in den Hauptstädten 
aufgestapelt liegen. In  den drei Jahren, wo die Gesamtausfuhr des 
Irak von 61,7 auf 42,2 Millionen Rupien fiel, ist der W ert der W oll- 
ausfuhr von 8,2 Millionen Rupien auf die knappe Hälfte zurück
gegangen.

W er sich einen nahezu lückenlosen Überblick über die Staunens 
wert vielseitige Produktion des Landes verschaffen wollte, fand dazu 
1932 in der von König Feisal in Bagdad eröffneten Ausstellung die 
beste Gelegenheit. Zahlenmäßig mögen die industriellen Unter
nehmen des Landes noch sowenig gegen die unseren ms Gewicht

35*
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fallen, aber ihre mannigfachen Erzeugnisse bekundeten einen er
staunlichen Fortschritt. Außer der Maschinenindustrie fehlen wohl 
kaum Zweige der Industrie der täglichen Bedürfnisse, die im Irak  
nicht schon vertreten sind und mit den auf der Ausstellung vor
gewiesenen Mustern dem Lande alle Ehre machten. Zu den Erzeug
nissen der Heimindustrie, deren Herstellung zum Teil an primitiven 
Webstiihlen und dergleichen vorgeführt wurde —  zu diesen Bast
matten, Filzkleidern und Webteppichen — , traten Waren wie Flie
sen und Näschereien, in denen der Orient nach alter Tradition V or
zügliches leistet. Aber besonders die Fabriken und Werkstätten von 
Mosul stellten sich mit Erzeugnissen von Möbeln und modischer 
Konfektion vor, denen man z. B. auf einer deutschen Ausstellung 
ihre europäische Herkunft ohne weiteres geglaubt hätte.

Da auch Schutzzölle diese heimische Industrie mehr und mehr 
fördern, sank der Import des Landes stark. In  zwei Jahren ging 
der meist eingeführte Artikel, Textilwaren, von 31,9 Millionen Ru
pien auf 24,2 zurück, Zucker und andere Artikel teilten dies Schick
sal, während nur die Einfuhr von Maschinen noch wechselnd steigt 
oder sich doch wenigstens von Jahr zu Jahr gleichbleibt.

Eine große Anzahl deutscher Vertreter hat erfolgreich am 
Importgeschäft im Irak mitgearbeitet. Meist hat die seit dem 
Pfundsturz überlegen konkurrierende englische Ware ihnen schwere 
Verluste beigebracht. Trotzdem haben sie am Platze ausgeharrt in 
der Annahme, daß die deutsche Ware stärker gefragt sein würde, 
sobald England sein Mandat über das Land aufgegeben habe. Solche 
Hoffnungen haben sich darum aber trotz der Selbständigwerdung 
des Irak  nicht erfüllt, da gegenwärtig das japanische Dumping hier 
seine beispiellos billigen Waren massenhaft anbietet und ein jedes 
orientalische Käuferpublikum ja stark dazu neigt, seine Wahl vom 
niederen Preis bestimmen zu lassen, selbst wenn er deutlich auf 
Kosten der Qualität geht.

Nach den gegenwärtigen Aussichten mit ernstlichen politischen 
Störungen nicht rechnend, darf man dem Irak, obwohl es natürlich 
nicht minder als andere von der Weltkrise betroffen ist, für die 
Zukunft wohl eine gute Prognose stellen. In  dem von Natur aus 
reich bedachten Land hat der Staat durch das Petroleumvorkommen 
eine feste Rente sicher, die ihm mangelnde andere Einnahmen wett
machen kann. Freilich ist er nicht um das Erbe zu beneiden, das 
er mit den ottomanischen Schulden und den englischen Forderungen 
für die Investierungen auf sich genommen hat. Dafür aber fällt 
schwer in die Waagschale, daß die begonnene Modernisierung durch 
Straßen, Bahnen und Kanäle sich hier besser bezahlt machen wird
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als in den Nachbarländern; denn mit relativ geringem Aufwand wird 
dabei die Ungunst der Yerkehrslage in die Gunst eines aufgesc os 
senen Landes und die an schlafender Fruchtbarkeit so reiche Ödenei 
in einen Fruchtgarten verwandelt werden.

Beitrag zur Kenntnis der Bodentypen Argentiniens 
und Brasiliens.1)

Von Professor D r. A. M atthe i, Vorsitzender der Kommission fü r Bodenkartierung 
Südamerikas der Internationalen Bodenkundlichen Gesell 

A . D ie  B odentypen A rgentin iens.
i .  O b e r f l ä c h e n g e s t a l t u n g .

D ie  O berflächengestaltung der argentinischen A ckerbauzone b ie te t ein 
wenig abwechslungsreiches B ild . Sie s te llt in  ih rem  größten T e il eine mehr 
rd e " minder^ gleichm äßige Ebene dar. Das große T ie flandbecken des 
L a  Plata-Gebietes im  N ordosten des Landes w ird  nu r im  Suden durch die 
S ierra  V entana und S ie rra  T a n d il durchbrochen; im  W esten erheben sich 
die etwa lo o o m  hohen H ochflächen der S ierra  Córdoba, und nach N o id e n  z 
geht es in  eine m it flachen H üge ln  durchsetzte Ebene (Paranagebiet) und d

argentim schen die sogenannte Pampa anschließende B ergvorland ,

die sogenannte M onte-R egion, b ild e t den Ü bergang zu d™  M I ; “ St“ £ 
S ierragebiet. D ie  Puna im  äußersten Nordw esten is t ein schu tte rfu lltes  Hoc

landbecken m it ausgedehnten Salzfe ldern. ,r l ;eßende ge-
Das sich süd lich  an die argentinische P am paform a tion  ansch1" 6 ? 

s tu fte  T a fe llan d  der patagonischen Mesetas z ieht sich bis an die V o rk o rd il 
leren hin. D e r sehr a llm äh lich  erfo lgende Ü bergang z w is c h e n  der Pampa 
und der patagonischen H och la nd fo rm a tio n  beg inn t schon be träch tlich  nor 
lieh  von Bahia B ianca in  den S ierras von T a n d il und Ventana.

Ausgedehnte T iefebenen finden sich dann n u r noch in  Sudpatagonien 
und dem nö rd lichen  T e il von Feuerland. D e r m ittle re , re ich lich  m lt M ° ranen'  
Hügeln bedeckte T e il Feuerlands b ilde t den Ü bergang der feuerlandische 
T ie fla nd scha ft zum  Andenbogen im  äußersten Süden.

2. K l i m a v e r h ä l t n i s s e  u n d  V e g e t a t i o n s c h a r a k t e r .

A u f G rund  der durch O berflächengestaltung, Bodenbeschaffenheit und 
K lim a  gegebenen na tü rlichen  V erhä ltn isse lassen sich te ilweise recht v e r
schiedenartige K lim a p ro v in ze n  und pflanzengeographische 
scheiden- die trop ische F o rm a tio n  (M isiones, Form osa, Chaco, C orrien tes un 
Santa Fé), die S ie rra  (Salta, J u ju y  und Tucum än), die M onte -R egion (Ca - 
m“ ca, L a  R i o *  San Juan und M andona), d i .  .o p e n .n n t,
F o rm a tio n  (E n tre  R io ,) ,  die Pampa (B ueno , A ires , Pampa Ce»>,al) N o rd  
patagonien (Neuquén, R io  N egro), Südpatagonien (Chubut, Santa C ruz u 

Feuerland), W estpa tagon ien und die Puna.

“  B ezüglich Chile verg le iche die A rb e it des V erfassers; „U n te rsuchungen 
über die B od en fruch tba rke it in  Chile als G rundlage der 
p o lit ik “ , „T rope np flanze r“  1931, S. 181 und 225. 1
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D ie  trop ische F o rm a tio n  zeichnet sich durch hohe Jahrestem peraturen 
(über 20° C) und hohe N iederschlagsm engen (über 1000 m m ) aus. D e r Vege
ta tionscharakte r des Gebietes von M isiones is t durch das V orw iegen  der 
trop ischen Som m erregen der des trop ischen U rw aldes. D u rch  die re ichlichen 
Bestände an I le x  paraguayensis is t die Y e rb a k u ltu r in  diesem Gebiet an 
erster Stelle zu erwähnen. Im  Chacogebiet is t das V egeta tionsb ild  s te llen
weise das einer sehr feuchten Park landscha ft, stellenweise das der Savannen
landschaft und des Trockenw aldes. E inerse its  werden die um fangre ichen 
Q uebrachowälder ausgebeutet, andererseits w ird  extensive R inderzuch t und 
B a u m w o llk u ltu r betrieben. Besonders das Paranägebiet, das sich durch v e r
hä ltn ism äß ig starke F rüh jah rs - und Som m erregen auszeichnet, sagt dem A n 
bau der B aum w olle  sehr zu. E ine weitaus gleichm äßigere V e rte ilu n g  der 
N iederschläge auf die einzelnen Jahreszeiten is t in  dem W aldgeb ie t von C or
rientes und Santa Fé anzutreffen, das den Ü bergang zum  trop ischen U rw a ld  
b ilde t. Corrientes und noch ausgeprägter E n tre  R ios tragen den Charakter 
der subtropischen Busch- und W ald landschaft.

D ie  nö rd liche  T rockenzone der Sierras (Salta, J u ju y  und Tucum án) m it 
Jahrestem peraturen über 20o C und Niederschläge zwischen 500 und 1000 mm, 
je  nach der Höhenlage, w e ist z. T . G rasfluren au f; in  höher gelegenen T e ilen  
s ind subtropische B ergw ä lde r und Andenw iesen anzutreffen. D ie  Regeninsel 
von Tucum án und Ledesma e rm ög lich t den A nbau von Z uckerrohr.

Das B ergvorland , die M onte -R egion m it Jahrestem peraturen über 20o C 
und N iederschlagsm engen zwischen 250 und 500 mm, die sich nö rd lich  an die 
Pampa und w estlich  an das Paranägebiet anschließt und ein echtes K o n tin e n 
ta lgeb iet da rs te llt, is t eine H a lbw üste  m it n iedrigen Buschwäldern, D o rn - 
sträuchern, Kakteen und A lga rroben . D ie  W ä ld e r der M onte -R egion sind 
lich te  T rockenw ä lde r, da die F euch tigke itsverhä ltn isse des Bodens zw ar den 
Baum wuchs erm öglichen, die k lim atischen Bed ingungen aber das A u fkom m en 
geschlossener Baumbestände n ich t zulassen. D ie  Niederschlagsm engen 
reichen in fo lg e  ungünstiger V e rte ilu n g  (seltene W in te rre ge n) n ich t mehr 
v ö ll ig  fü r  die V e rso rgung  der V iehw eiden und den A ckerbau  aus, so daß 
die Bewässerung no tw end ig  w ird  oder nu r sehr extensive V iehzucht betrieben 
werden kann.

D ie  zwischen den Ström en U ruguay, Parana und dem SaladofluB 
liegende „m egapotam ische“  F o rm a tion , m it un te r 20o C liegenden Jahres
tem peraturen und über 800 m m  Niederschlagsm engen, tru g  noch v o r wenigen 
Jahrzehnten den C harakter der P ark landscha ft, also den W echsel von W e ide 
land und lich ten W äldern . M it  dem V o rd rin g e n  des Ackerbaues mußten jedoch 
die Baumbestände weichen, und das Landscha ftsb ild  erhä lt im m er m ehr den 
C harakter einer offenen Ebene. In  dem Gebiet von E n tre  Rios gewahrt man 
daher sow ohl P ark landscha ft und Baumsavanne, dichte G alerie- und Busch
w ä lde r als auch offene G rasfluren.

D ie  Pampa, m it du rchschn ittlichen  Jahrestem peraturen von 130 bis 180 C 
und zwischen 500 und 800 m m  liegenden N iederschlagsm engen, g lied e rt sich 
in  dre i Te ile , die von W esten nach Osten angeordnet sind, da sich die N iede r
schlagsverhältn isse von Osten nach W esten ve rringe rn , während die T em 
peraturen n u r geringe U nterschiede aufweisen. Das P am paklim a is t ein aus
gesprochenes G ras flu r- oder Steppenklim a. D ie  V egeta tion  der Pam paform a
t io n  is t demnach durch das Fehlen von Holzgewächsen und das V orhanden
sein einer großen Zahl von Gräsern gekennzeichnet. M an unterscheidet die
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V egeta tion fo rm en der H a rtg räse r (pasto duro) und za iten  Gräser (pasto 
tie rno ). Das sogenannte P asto tie rnogeb ie t is t von ge ringere r Ausdehnung 
und vorw iegend auf den Süden der P ro v in z  Santa Fe und den anschließen 
den N ordosten der P ro v in z  Buenos A ires sow ie auf vere inzelte T e ile  von 
E n tre  R ios beschränkt geblieben. D ie  P am paform a tion  is t fü r  die L a n d w ir t
schaft A rgen tin iens  der weitaus w ich tigs te  T e il. A ckerbau und Rassevieh
zucht sind h ie r zu großer w e ltw irtsch a ftlich e r Bedeutung gelangt.

D ie  Grenze zwischen der P am paform a tion  und der patagonischen F o r 
m ation  z ieht sich etwa von Bahia B ianca aus in  no rdw estlicher R ich tung  
durch das T e rr ito r iu m  Pampa Centra l und den Süden der P rov inz  Mendoza. 
Das patagonische T a fe llan d  hat, m it Ausnahm e des atlantischen Streifens, 
re in  kon tinen ta len  K lim acha rak te r, da es sich un ter der H e rrscha ft von west
lichen W ind en  befindet. D ie  an sich geringen N iederschlagsm engen (250 bis 
500 m ) sind sehr ungünstig  auf die Jahreszeiten ve rte ilt. D ie  V erdunstung 
der N iederschläge w ird  außerdem durch die he ftigen W inde  beschleunigt, 
so daß n u r eine ganz d ü rftig e  Vegeta tion  aufkom m en kann, die nu r äußerst 
extensive Schafzucht zuläßt, wenn man von den bewässerbaren Taloasen des 
R io  N egro und Chubut absieht, die sich fü r  den O stbau eignen.

Patagonien trä g t das typische B ild  der H a rtg ra s - (co iron -) Steppe, un te r
m ischt m it S trauch- (neneo-) und Busch- (prosop is-, berberis-) Steppe. Nach 
W esten zu, in  der Nähe der K o rd ille re , geht die Strauchsteppe in  die Baum 
steppe über, da sich un te r die S trauch- und G rasvegetation vere inze lt Bäume 
mischen, die nach W esten zu häufiger und a llm äh lich  vorherrschend werden. 
A uch auf Feuerland sind die nörd lichen T e ile  trocken, die westlichen und 
südlichen Gebiete jedoch re ich lich  feucht und daher bewaldet.

D ie  westpatagonische F o rm a tio n  der andinen W ä ld e r und W iesen be
g in n t etwa süd lich des 37° s. B r. D ie  A ndenkette  b ilde t in  Patagonien h in 
s ich tlich  des K lim as  und der V egeta tion  keine ausgesprochene Scheidewand. 
D aher herrscht auf den Osthängen ein dem vald iv ian ischen ähnliches m ildes 
und niederschlagsreiches (500 bis 1800 m) K lim a , daß die E n tw ick lu n g  
einer üppigen Baum vegetation begünstig t. D ie  W ä ld e r tragen den Charakter 
von Feuchtwäldern .

D ie  andine F o rm a tion , die sich nö rd lich  an W estpatagon ien anschheßt, 
is t ausgesprochen trocken  (250 m m  Niederschläge). N u r in  feuchten, ge
schützten Schluchten verm ögen sich K rä u te r und S träucher etwas k rä ft ig e r 
zu entw icke ln. Baum form en fehlen fast ganz. In  der Puna erreichen die 
N iederschläge sogar nur zwischen 50 und 250 m m  bei 160 bis 20° C, so daß 
die Zone als ausgesprochene W üste  bezeichnet werden muß, die ohne kü n s t
liche Bewässerung fü r  A ckerbauzw ecke gänzlich  un taug lich  ist, fü r  V iehzucht 
nu r sehr bed ingt und äußerst extensiv genu tzt werden kann.

3. B o d e n b e s c h a f f e n h e i t .
Entsprechend der O berflächengestaltung, dem K lim a  und dem Vegeta

tionscharakte r wechseln auch die Bodenverhältn isse A rgen tin iens. In  
M isiones kann man die z. T . aus ro tem  sandigen T o n  und äußerst fru c h t
barer H um userde bestehende F o rm a tio n  als eine F ortse tzung  der Roterden 
Südbrasiliens und Paraguays betrachten.

In  der P ro v in z  Santa Fe lage rt die 30 bis 100 cm m ächtige H um us
schicht auf einem dunke lge färb ten tona rtigen  U n te rg rund . Im  Chaco besteht 
der Boden te ils aus ton igem , te ils  aus sandigem Löß. D e r U n te rg ru nd  weist 
zunehmende rote F ärbung  und hohen Salzgehalt auf.
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Im  Gebiet der megapotam ischen F o rm a tio n  (E n tre  R ios und T e ile  von 
C orrien tes) besteht der U n te rg ru n d  aus schwerem Lehm  und T o n ; in  C or
rientes aus dunke lro tem  Sandstein. D ie  A cke rk ru m e  dieser Böden hat hohen 
Hum usgeha lt, der o ft von den F luß u fe rn  (Schlam m ablagerungen) stammt.

Im  K on tine n ta lgeb ie t der sogenannten M on te -F o rm a tio n  bestehen die 
Böden aus graugelbem  bis b rä un lich  ge färbtem  ste in fre ien Löß. Ausgedehnte 
Salzsteppen und S alinenb ildungen tre ten zah lre ich auf, besonders in  der 
P ro v in z  Santiago del Estero.

D ie  Böden der P am pa-F orm ation  bestehen aus fe inerd igem  M ateria l, 
dem sogenannten Pampalöß, einer homogenen, le ich t ze rre ib lichen Masse 
he llb rauner Färbung , m it rö tlichen, ge lb lichen, he llg rauen und grün lichen 
Schattierungen und ohne Spur von Schichtung. C harakte ris tisch fü r  die 
P am paform a tion  is t das Fehlen von Steinen und K ies im  Boden, was au f die 
äolische E nts tehung zurückzu füh ren  ist. Im  atlantischen Randgebiet der 
P am paform a tion  bei Bahia B ianca besteht der Boden fast n u r aus F lugsand.

Im  östlichen T e il der Pampa (P rov inz  Buenos A ire s ) besteht der U n te r
g rund  aus gelbem oder grauem  T on, der m ehr oder m inde r m it Sand v e r
m engt ist. A u f  diesem T on, der b isw eilen  auch etwas G ips enthält, lagert 
eine H um ussch ich t von 60 bis 80 cm M äch tigke it, die K rü m e ls tru k tu r au f
weist. D ie  R eaktion  der Hum ussch icht is t a lkalisch. Es handelt sich also 
um  eine poröse, sandig-lehm ige Schwarzerde, deren V erw andtscha ft m it dem 
Tschernosem  noch n ich t genügend e rfo rsch t ist.

Im  m ittle re n  T e il der Pampa (Pampa C entra l) herrschen Lehm böden vor, 
deren N ährs to ffgeha lt w e it ge ringer is t als im  östlichen T e il. Im  U n te r
gründe tre ten häufig  undurchlässige, o ft bank fö rm ige  Toscaschichten auf, 
jedoch n ich t regelmäßig, sondern o ft unterbrochen und stellenweise auch 
zutage tretend. A n  den verschiedensten S tellen des Pampagebietes finden 
sich auch sogenannte Salitreböden. Diese S a litreb ildungen, ein Gemisch der 
C h loride  und Sulfa te  der A lk a lie n  und E rd a lka lie n  darste llend, können das 
P flanzenwachstum  erheblich gefährden, bei stärkerem  V orkom m en sogar 
unm ög lich  machen. M an unterscheidet „s a litre  b lanco“  und „s a litre  negro“ , 
den „w h ite  und b lack  a lk a li so ils “  entsprechend.

In  den abflußlosen Trockengeb ie ten des W estens g ib t es sogenannte 
Salinas (Salzpampas) w ie die Salinas Grandes zwischen Córdoba und Cata- 
m arca und Salares (Salzseen) w ie  M a r Chiqu ita , deren V orkom m en durch 
die Isohyete von 500 m m  nach Osten begrenzt w ird .

In  der Puna, einem echten W üstengeb ie t m it braungelbem  lockeren 
Schüttboden (Skelettboden) is t eine besondere S alzb ildung, der Salar de 
A riza ro , zu erwähnen. Im  oberen H o riz o n t is t eine A nhäu fung  von N aC l- 
Salzen und B o rn a tro n k a lz it in  e iner M äch tigke it von 30 bis 120 cm. D a run te r 
liegen ton ig-sand ige Schichten ge ringere r M äch tigke it.

A uch  die Böden Südpatagoniens bestehen aus dichtem  S te inge rö ll und 
jüngeren vu lkan ischen A b lagerungen sowie zahlre ichen Salzlagunen und 
Salzausblühungen.

B. D ie Bodentypen Brasiliens.
1. O b e r f l ä c h e n g e s t a l t u n g .

T ro tz  seiner großen E rs treckun g  hat B ras ilie n  e igen tlich  n u r te il an v ie r 
oder fü n f H auptlandscha fts fo rm en : dem brasilian ischen H ochland, dem 
T ie flandbecken des Am azonas und dem inneren Paraguaybecken, dem
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flachen K üstengeb ie t sowie dem Ü bergangsgebiet vom  H och land in  die 

n iedrigen Pampas von U ruguay.
Das brasilian ische H och land is t eine sehr re ich in  sich gegliederte 

Scholle, sow ohl durch vie lfache S törungen im  G ebirgsaufbau selbst als durc 1 
die F luß ta lb ildung . D ie  Berglandm asse w ird  durch die besonders im  U n te r- 
la u f t ie f einschneidenden F luß tä le r zersägt.

Das bras ilian ische B erg land hat seine höchste Erhebungszone im  H in te r- 
land der K üste  zwischen V ic to r ia  und Santos. D e r nordöstliche  T e il is t vie 
flacher und durch aufgesetzte G ebirgsstöcke w en iger zerbrochen. E r  sen t  
sich im  N orden in  langsamem A b fa ll dem Meere zu.

Dem  östlich  s te il abfa llenden Hochlande is t das feuchtheiße K üste n 
gebiet vo rge lagert. A n  dem südw estlich gerich te ten K üs te n te il b r ic h t die 
Hochlandm asse schro ff zum  Meere ab. Zw ischen dem G ebirgsabsturz und 
dem M eere b ilden  sich le ich t trop ische Aufschw em m ungslander, die zur 
Lagunenb ildung  neigen. Im  Süden b ric h t die H ochlandscho lle  unregelm äßig 
ab und geht über die w e llige  Hochebene der Campos des Staates R io  Grande 
do Sul und des Nordens und N ordostens von U ru gu ay  in  die argentinische

P am paform a tion  über. , ,
Das innere bras ilian ische H och land setzt w estlich  fast übe ra ll m it schart 

ausgeprägtem  S te ilab fa ll zum  Paraguaybecken ab. D ie  Abdachung nach 
Nordw esten in  das Am azonasbecken is t hingegen eine langsame.

Zwischen dem noch w en ig  erforsch ten T ie flandbecken des Am azonas 
und dem argentin ischen La-P la ta -B ecken besteht keine T ie fla nd ve rb ind ung , 
sondern beide Becken sind durch bedeutende Hochlandm assen getrennt, 
welche das innere Paraguaybecken nach N orden w a lla r tig  abschheßen.

2. K l i m a v e r h ä l t n i s s e  u n d  V e g e t a t i o n s c h a r a k t e r .

Das w arm e und feuchte K lim a  des nö rd lichen  T ie flandes m it seinen 
2000 bis 3000 m m  hohen N iederschlagsm engen und seinen gleichm äßigen 
heißen T em peraturen (25° b is 270 C) begünstig t die E n tw ic k lu n g  der un
du rchd ring lichen  U rw ä ld e r, die besonders re ich sind an Lianen, O rchideen 

und Riesenfarnen.
D ie  trop ischen U rw ä ld e r werden in  dem feuchtheißen Küstengeb ie t am 

A tlan tischen  Ozean, m it 20° bis 22° C und bis 2700 m m  Niederschlagsmengen, 
am dichtesten. In  den feuchten Gebirgsgegenden des Ä quato rs  herrschen 
auch noch typische T ropenw ä lde r vo r, während in  den trockenen A qu a to ria  
ländern eine lich te  Palm enwaldsteppe a u ftr it t ,  die aus einzelnen Palmen, 
schwach en tw icke lten  Laubhö lzern  und harten Gräsern m it einzelnen Agaven 

und Kakteen besteht.
Das H och land besitz t keinen ausgesprochen tropischen Charakter. 

Jahrestem peratur der m ittle re n  Höhenlage (600 bis 900 m ) lie g t zwischen 
etwa 150 und 180 C und die N iederschlagsm engen sind verhä ltn ism äß ig  
n ied rig  (1200 bis 1600 m m ), da die Hauptm engen bereits in  den K usten- 
gebirgen abgefangen werden. Dem entsprechend is t die V egeta tion  n ic r  
trop isch  üppig, sondern P a rkw ä ld e r und W aldsteppen sind vorherrschen 
In  Höhenlagen von über 1000 m erscheinen Zwerg laubbaum e und Zw  g 
palmen, die eine A r t  Übergangssteppe b ilden  zur trockenen Bergsteppe

noch größerer Höhenlage bis 2500 m. .
D e r Staat Manaos, der das innere Am azonasbecken um faßt is t m eist 

m it d ichten U rw ä ld e rn  bedeckt, deren Bestände an K au tschuk lie fernden 
Bäumen ausgebeutet w erden; doch fehlen auch Savannengebiete n icht.
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D e r Staat  P a ra., der überw iegend B erg land umfaßt, z e rfä llt  in  ein U r 
wa ldgeb ie t am M ündungsde lta  des Am azonas und zw ei Savannengebiete im  
hochgelegenen B innenlande.

In  N o rdos tb ras ilien  befindet sich eine ganz ausgesprochene T ro c k e n 
waldzone, die m it Kakteen und D ornsträuchern  bestandene Caatinga. Sie 
um faßt v o r a llem  das innere H och land der S ta a te n P ia u h y , Cearä, Pernam - 
buco und Bahia. H ie r lie g t das e igentliche B aum w o llgeb ie t B rasiliens. Diese 
T rockenw a idzone , die sich über das im  Regenschatten liegende innere Becken 
des Sao F rancisco h inz ieht, w ird  erst gegen Süden, nach M inas Geraes hinein, 
niederschlagsreicher.

D ie  te rrassen fö rm ig  gestufte, z. T . sehr fruch tbare  K üsten landschaft von 
JBahia d ient dem A nbau der w ich tigs ten  trop ischen K u ltu re n : Kakao, Kaffee, 
"Fabak und Z uckerrohr.

Das K üsten land  von R io  de Janeiro und das H in te r la n d  von M inas 
Geraes sind scharf voneinander getrennt. D ie  Zone der M atta , des u rsp rüng 
lichen  W aldgebietes, lie g t im  Norden. D e r südliche T e il von M inas Geraes 
b ilde t eine W aldzone, die besonders dem Kaffeebau und der Z u c k e rro h r
p ro d u k tio n  dient.

In  der Küstenzone von Santos w ird  B ananenku ltu r getrieben. Im  
inneren H och land von Sao Pau lo befindet sich das w ich tigs te  Gebiet der 
bras ilian ischen La nd w irtscha ft. H ie r  werden Kaffee, Bohnen, Reis, Baum 
w o lle  sow ie Z uckerrohr, K a rto ffe ln , Tabak und W e in  angebaut.

D ie  Staaten Parana und Santa Catharina sind ein langsam  abfallendes 
und  re ichgegliedertes G ebirgsland, dessen K üstens tre ifen  zu zahlre icher 
Lagunen- und Inse lb ild u n g  neigt. D ie  P ro d u k tio n  von Mate, K affee und 
H ö lze rn  steht h ier im  V orderg rund .

R io  Grande do Sul trä g t vorw iegend den C harakter des benachbarten 
U ru gu ay. Es s te llt den Ü bergang von dem G ebirgsw aldgebie t Santa Catha
rina  zu dem wald losen F lach land N o rdu ruguays  und der T ie fla n d p rä rie  Süd
uruguays dar. D ie  von N a tu r aus wa ld lose Ebene von R io  Grande w ird  von 
einer sich langsam  in tensiv ierenden F le ischrinde rzuch t in  A nsp ruch  genom 
men, e ignet sich aber auch ausgezeichnet fü r  den Ackerbau.

D e r V egeta tionscharakte r des sich süd lich anschließenden U ruguays is t 
der einer Präriesteppe m it vorherrschenden Gram ineenarten. N u r in 
e inigen F luß tä le rn  sind noch typische W aldsteppen m it M im osen anzutreffen, 
d ie  den E in d ru c k  von P arkw ä lde rn  he rvorru fen.

B o d e n b e s c h a f f e n h e i t .

Je nach der verschiedenen geologischen Vergangenhe it, der versch ie
denen Schichtenüberdeckung der k r is ta llin isch en  Urmasse, sowohl durch 
W asserablagerung als in  A u s w irk u n g  vu lkan ische r Ausbrüche, in  V e rb in dun g  
m it den verschiedenen k lim atischen Faktoren, besonders der N iederschlags
verhältn isse sowie der verschiedenen Höhenlagen, is t eine m ehr oder w eniger 
deutliche D iffe re nz ie run g  des brasilian ischen R ote rde typus entstanden.

In  dem nö rd lichen T ie flandbecken werden große Flächen bei H o ch 
wasser des Am azonas überschwem m t und ihnen die aus den K o rd ille re n  
stammenden Schlammassen zugeführt, die die Roterde überdecken und einen 
fruchtbaren A llu v ia lb o d e n  entstehen lassen, O ft sind auch diesem Gebiet 
T o rfb ild u n g e n  in se la rtig  eingestreut. A uch  im  Überschwem m ungsgebiet des
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Paraguaybeckens finden re ichliche Schlam m ablagerungen statt, die die R o t
erde m ehr oder w eniger überdecken.

D ie  hohe T em pera tu r und das Übermaß von F euch tigke it ru f t  jedoch 
eine schnelle V e rw itte ru n g  der Gesteine und die E ntstehung von t ie f ve r
w itte rte n  P ro file n  hervor. N u r im  Hochlande m it w e it geringeren N iede r
schlagsmengen t r i f f t  man größtente ils schlecht ve rw itte rte n , g robkö rn igen  
und ste in igen Boden an.

D ie  Roterde B rasiliens da rf n ich t m it dem afrikan ischen L a te r it  v e r
wechselt werden. D ieser hat schwam m ige oder ze llenartige  S tru k tu r und 
is t re ich an E isen. D e r E isengeha lt der brasilian ischen Roterde schw ankt 
zw ischen 6 v. H . und 20 v. H., Fe2O a und FeO. D ie  B odenreaktion  is t neutra l 
oder schwach sauer (pH  =  6,5)- E ine  deutliche S tru k tu r is t n ich t vorhanden. D er 
Boden is t fe in kö rn ig , s taub fö rm ig , le ich t zerre ibbar. D ie  brasilian ische R o t
erde zeichnet sich durch große W asserdurch läss igke it aus. D ie  In te n s itä t 
der F ä rbung  hängt von der chemischen Zusam m ensetzung der G rundgesteine 
und te ilw eise auch vom  H um usgeha lt ab. M an unterscheidet besonders 
zw ischen der hum usreichen „ te rra  roxa “  m it einem bis 12 v. H . reichenden 
H um usgeha lt im  oberen H o rizo n t, der eine kakaofarbene T önu ng  hat, und 
de r humusarmen, gewöhnlichen „ te rra  verm elha“ , m it einem Hum usgeha lt 
zw ischen 1 v. H . und 6 v. H ., die der lich teren ita lien ischen „ te rra  rossa“  en t
spricht.

D ie  bras ilian ische „te rra  roxa “  hat ih re typischen physika lischen und 
chemischen E igenschaften nu r dann, wenn sie m it W a ld  bestanden ist. Nach 
der R odung des U rw aldes und seiner V e rw an d lu ng  in  A ckerland , fä ll t  der 
H um usgeha lt bis auf 1 v. H ., und ein T e il der Nährstoffe , besonders die E id -  
a lka lien  und Phosphate, werden ausgewaschen. D a m it verw ande lt sich der 
Boden in  die nährstoffärm ere, fü r  den Kaffeebau n ich t so w e rtv o lle  gewöhn
liche Roterde (te rra  verm elha).

In  der W aldzone finden sich o ft  auch Roterden von v io le tte r, h im beer
farbener, dunke lro te r, m anchm al auch b läu licher Schattierung. In  der W a ld 
steppenzone finde t man ockergelbe, ro tge lb liche  und ge lb lichgraue V arian ten  
m it  Anzeichen, die auf einen Podsolierungsprozeß hinweisen. D a aber die 
k lim atischen  Bedingungen im  allgem einen fü r  die B ild u n g  der Roterde 
gü ns tig  sind, t r i t t  die P od so lb ildung  jedoch w en ig  hervor.

In  den verschiedenen R o te rdepro filen  der W aldzone und der W a ld 
steppenzone is t ein bem erkbarer H u m ushorizon t n ich t im m er vorhanden. 
Im  Gegensatz zu r typischen Roterde is t in  der Rohhum usbergerde oder 
Berggrauerde, die in  T ä le rn  und Bergm ulden anzutreffen ist, das deutliche 
H e rvo rtre te n  des H um ushorizontes in  grauer F a rb tönung  bem erkbar. D a r
un te r fo lg t ein g robkörn iges, ockerfarbenes V e rw itte run gsp ro du k t.

In  Südbrasilien und im  N orden U ruguays kann man den Übergang der 
Roterden zu dem dunklen Boden der P rä rien  beobachten. D ie  P rä rieschw arz
erde U ruguays hat einen dunke lfa rb igen, fe inkörn igen  H um ushorizon t von 
einer M äch tigke it von 30 bis 40 cm in  der Ebene und bis zu 60 cm in N iede
rungen und T ä le rn  und einen Gehalt von 5 v. H . bis 7,5 v. H . an organischer 
Substanz, w odurch  sie sich wesentlich vom  Tschernosem typus unterscheidet.
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m Allgemeine Landwirtschaft m

Die Ausgestaltung der Landwirtschaft der Eingeborenen in Deutsch- 
Ostafrika, Tanganjika-Territorium . Bere its im  „T ro p e n p fla n ze r“  1933, S. 165, 
is t das W eidep rob lem  e rö rte rt w orden. W a k e f i e l d  te il t  in  “ The E m pire  
C otton G row ing  R eview ” , V o l. X I ,  N r. 2, seine A ns ich t h ie rzu  m it. M it  ganz 
geringen Ausnahm en —  es werden zw ei Gebiete erw ähnt —  is t die R inde r
zucht der E ingeborenen D eutsch-O sta frikas ke in  m it dem A ckerbau  v e r
bundener Betriebszw eig, sondern die R inde r sind n u r ein Zeichen der W o h l
habenheit, ohne m it dem A ckerbau der E ingeborenen die geringste V e r 
bundenheit zu besitzen. D ie  R inde r werden weder als Z ugtie re  benutzt, 
noch w ird  der D ünger zu r E rh a ltu n g  der F ru ch tb a rke it der F e lder verw andt, 
noch ein F u tte rbau  auf den Feldern zu r E rnä h ru ng  der R inder getrieben. 
D u rch  die B ekäm pfung der Seuchen, den jahre langen Frieden, haben die 
R inder sich außerordentlich verm ehrt, was zu einer Ü berbesetzung der W e ide 
m ög lichke iten  ge füh rt hat, die sich zu einer G efahr fü r  die W ir ts c h a ft des 
Landes auswachsen kann. W a ke fie ld  sieht fü r  die B ekäm pfung dieser Ge
fah r —  nach seiner A ns ich t werden 5 M il l .  R inde r gehalten auf einer F läche, 
die n u r fü r  4 M il l,  ausreichend N ahrung  lie fe rt, je  S tück werden 15 acres 
benö tig t —• dre i M ög lich ke ite n :

1. D ie  E ingeborenen sollen zum  gemischten landw irtscha ftlichen  Be
tr ieb  übergehen und A ckerbau und V iehzuch t in  organ ischer V e rb in dun g  
treiben.

2. Das Tsetse-P roblem  (vg l. „T ro p e n p fla n ze r“  1934, S. 33) muß m ög
lichs t in  seiner Lösung ge fö rde rt werden, und

3. muß fü r  den A bsa tz der R inde r gesorg t werden.

D ie  Lösung des Tsetse-P roblem s is t eng verbunden m it der V erm ehrung  
der B evö lkerung , d. h. B e fre iung  des Landes vom  Busch, da die E rfa h ru n g  
ge lehrt hat, daß die Tsetsefliege sich im  offenen Gelände n ich t zu halten 
vermag.

D ie  A bsa tz frage  is t von zwei G esichtspunkten aus zu betrachten. E in 
m al kom m t der A bsa tz im  Lande in  Betracht. H ie r fü r  is t v o r a llem  die 
H ebung des Lebensstandards der E ingeborenen n ö tig  und zum  anderen die 
A us fuh r, die aber von der Nachfrage auf dem W e ltm a rk t und von  der 
Q ua litä t der R inde r abhängig ist. In fo lg e  der Ü berbestockung des Landes 
dü rfte n  sich Q ualitäten, w ie sie fü r  den W e ltm a rk t e rfo rd e rlich  sind, z. Z. 
kaum  erzeugen lassen.

Den Schlüssel fü r  die Lösung der Frage sieht W akefie ld  im  ersten 
P u n k t: in  einer U m gesta ltung  der L a n d w irtsch a ft der E ingeborenen. D ie  
E ingeborenen müssen nach seiner A ns ich t zu einem gem ischten L a n d w ir t
schaftsbetrieb (m ixed fa rm in g ) m it a llen seinen Folgerungen, E in fü h ru n g  der 
P flu g k u ltu r, G ew innung eines guten Düngers, um die F ru ch tb a rke it der 
F e lder zu erhalten, und V o rra ts w irts c h a ft angehalten werden. U n te r V o rra ts 
w irtsch a ft is t h ie r n ich t n u r die S icherste llung der menschlichen, sondern 
auch die der tierischen E rnä h ru ng  zu verstehen. Das Sam m eln von V o r 
räten, die G ew innung von  H eu und A nbau von F u tte rm itte ln  im  A cke rbau  
w ird  zum  T e il zu einer A r t  von S ta llfü tte ru n g  führen, die ih rerse its  w iede r 
fü r  die D üngererzeugung güns tig  ist. M it  der Benutzung der Ochsen zu
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Beste llungs- und sonstigen K u ltu ra rb e ite n , der D üngung der F e lder m it an
fa llendem  R inderdünger, der sich aus dem A nbau von F u tte rp flanzen e r
gebende Fruchtw echse l dü rften  sich außerordentlich w irksam  zu r B ekäm pfung 
der Ü berbestockung der W eideflächen und der sich daraus ergebenden M i - 
stände, V e rn ich tu ng  oder Beschädigung des Pflanzenbestandes der W e id e 
flächen Bodenerosion usw. erweisen. E in ig e  Versuchsstationen der M an da s- 
reg ierung, die sich m it diesen Fragen beschäftigen, sollen bereits E rfa h 
rungen gesammelt und E rfo lg e  e rz ie lt haben. 'fä-

m Spezieller Pflanzenbau m

D er Schnitt des Tees und das Wachstum der Sträucher. Unsachgemäßer 
S chn itt der Teesträucher veru rsach t große Schäden. Untersuchungen a en 
gezeigt daß die M e tho d ik  des Schnittes je nach dem K lim a  und der H öhen
lage des Standortes ganz außerordentlich verschieden gehandhabt werden 
muß. G a d d hat bereits 1929 den Beweis erbracht, daß das Absterben der 
Teesträucher nach dem S chn itt n ich t oder n u r zu einem kle inen f e i l  aut 
den B e fa ll durch B o try o d ip lo d ia  Theobrom ae zu rückzu füh ren  ist, sondern 
daß der M ange l an R eserve-K ohlehydraten in  den W u rze ln  als die e igent
liche Ursache anzusehen ist. Das Absterben beruh t m ith in  auf ernä lungs
physio log ischen V orgängen. ,

D ie  A rbe iten  von T  u b b und der V e r s u c h s s t a t i o n  St .  C o o  
( C e y l o n )  haben ergeben, daß der S tärkegehalt der W u rze ln  auf Seehohe 
im  M it te l 10,13 v. H . be trägt und sich von hundert zu hundert Fuß über dem 
Meere erhöht. Teesträucher, die beim  S chn itt 12 und w eniger v. H . K o  r e- 
hvdra te  in  ihren W u rze ln  gespeichert haben, sterben im  allgem einen ab, m i 
anderen W orten , die Reservenährstoffe in  dieser Menge sind n ich t aus
reichend zu r B ild u n g  neuer T riebe. D ie  wahrschein liche Ursache fü r  die 
Verschiedenheit im  Gehalt an K oh lehydra ten  sind die Tem peraturen. Je hoher 
die Tem peratur, desto höher is t auch die Photosynthese, aber g le ichze itig  
is t der V erb rauch  durch V era trtiung  ein w esentlich höherer. W ahrend  der 
A tm ungsprozeß im  heißen T ie fla n d  24 Stunden in  v o lle r W irk s a m k e it b le ib t 
is t er in  den kühlen Höhenlagen des Nachts v ie l schwächer. H ieraus e rk lä rt 
sich ohne weiteres die verschiedene Höhe des Stärkegehaltes der W u rze ln  in 
den verschiedenen Höhenlagen.

D a nun das A bste rben der S träucher und das W iederaustre iben von 
den Reservenährstoffen in  der P flanze selbst abhängig ist, muß der S chn itt je 
nach dem Zustand der P flanzen und der Höhenlage verschieden geregelt 
werden. D üngung und Bodenpflege, die o ft  als H e ilm itte l em pfohlen werden 
und auch fü r  die G esunderhaltung des Bestandes unerläß lich ’ sind, können 
bei M ange l an Reservenährstoffen n ich t w irksam  sein.

D e r S chn itt muß also in  tie fe ren Lagen, d. h. un te r 1500 Fuß über dem 
Meere, so ausgeführt werden, daß der S trauch genügend B la tte r zur 
A ss im ila tio n  behä lt und ein ungestörtes W achstum  fortse tzen kann. In  tie fen 
Lagen sind h ierzu  m indestens 300 B lä tte r e rfo rde rlich . Gute Ergebnisse sollen 
e rz ie lt werden, wenn sechs k rä ftig e  Randtriebe stehenbleiben, die erst zehn 
Tage v o r dem E insp itzen  en tfe rn t werden. Es sind auf so behandelten P a r
zellen M ehrerträge von 200 lbs. Tee je acre gegenüber K ah lsch n itt e rm itte lt 
worden Unterschiede in  der Q ua litä t des E rn tegu ts  waren n ich t festste llbar.
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Abgesehen von den M ehrerträgen, is t die Zahl der absterbendert 
S träucher v ie l geringer. Bei 3000 Sträuchern je  acre starben bei einem V e r
such im  T ie fla n d  beim  K ah lsch n itt 144 ab, dagegen nu r 16, wenn Randtriebe 
stehenblieben. Bei einem anderen Versuch g ingen nach K ah lsch n itt im  M itte l 
168,6 S träucher je  acre ein, beim  Stehenlassen von dre i Randtrieben 28,2 und 
bei sechs Randtrieben 22,5 Sträucher. D ie  geringen M ehrkosten, die durch 
den doppelten S chn itt entstehen, werden v ie lfach  ausgeglichen durch E in 
sparen der E rn te ve rlu s te  und der K osten  des Nachpflanzens.

D u rch  das Stehenlassen der R andtriebe werden die S träucher auch zu 
stärkerem  A ustre iben  veranlaßt und sterben bei so behandelten Teesträuchern 
wenige Zweige ab; das G ew icht der e ingespitzten T riebe  is t etwa das D o p 
pelte gegenüber dem K ah lschn itt.

Schließlich sei noch bem erkt, daß beim  Stehenlassen von T rieben  m it  
etwa 200 B lä tte rn  diese n ich t v o r zwei M onaten en tfe rn t werden sollen, wäh
rend sie bei einer Gesamtzahl von 300 B lä tte rn  ohne N achte il frü h e r e n tfe rn t 
werden können. (Nach „T h e  M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X I I , .  
N r. 7.) Ms.

D er Einfluß von Standraum und Bewässerung auf die Fächerzahl von 
Baumwolle (Gossypium hirsutum L.). D ie  U p land-B aum w o lle  hat Kapseln 
m it 4 und 5 Fächern ; die Zahl der Fächer beruh t auf erb lichen Anlagen, ist 
aber durch K u ltu rm aßnahm en beeinflußbar. Versuche von L e  d i n g  und 
L y t t o n ,  „J o u rn a l o f A g r ic u ltu ra l Research“ , V o l. 47, N r. 1, Seite 33, haben 
gezeigt, daß die Zahl der v ie rfächerigen Kapseln bei engem Standraum  und 
ge ringer Bewässerung zun im m t, und zw ar w irk t  sich der S tandraum  stä rker 
aus als die Bewässerung. So zeigte z. B. in  einem Versuch unverzogene 
B aum w olle  gegen B aum w olle  m it 30 cm Zw ischenraum  in  der Reihe 17 v. H. 
m ehr v ie rfächerige  Kapseln. Ms.

Ein Anbauversuch m it Zuckerrohr auf Trinidad. W o o d  berich te t über 
diesen V ersuch in  „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X I ,  N r. 8, Seite 201. A n 
gebaut wurden neun Sorten, darun te r fü n f P. O. J.-Sorten, zw ei Coim batoren, 
M  36 und Uba, le tztere eine heute in  T rin id a d  k u lt iv ie r te  Sorte. D e r V e r 
such hat den Beweis der großen Überlegenheit von P. O. J. 2878 in  T rin id a d  
erbracht.

Im  fo lgenden die einzelnen Zahlen, die fü r  sich selbst sprechen:

S o r t e

R o h r in  T on nen  
; je  acre Z u cke r in  T on nen  je acre A n za h l d e r T on nen  R o h r  zu r 

E rze u g u n g  vo n  i  t  Z u cke r

S ch n itt
nachdem
Pflanzen

W u rz e l
aussch lag S ch n itt 

nach dem  
Pflanzen

W u rz e l
aussch lag G e-

sam t

S c h n itt
nachdem
Pflanzen

W u rz e l
aussch lag

1. 2. i . 2- 1. 2.

P. O . J . 2 8 7 8  . 6 3 3 0 3 4 4 ,8 7 3 .0 6 3 ,7 9 1 1 ,7 2 1 2 ,9 9 .8 9,o 1 0 ,6
C o . 2 1 3  . . . . 5 7 3 4 2 6 3 -8 0 2 ,8 2 2 ,6 3 9 ,2 5 1 5 ,0 1 2 ,1 9,9 1 2 ,3
P. O . J .  3 6  . . 3 3 2 6 2 2 3 ,4 0 2 ,8 0 2 ,6 3 8 ,8 3 1 3 ,8 I I ,  I 9, i i i ,3
P. O . ] .  2 1 3  . . 2 3 2 0 17 3 ,1 6 2 ,7 2 2 ,4 6 8 .3 4 n ,7 9 -6 7,7 9-7
M. 3 6 .................. 4 8 32 2 5 3 .3 2 2 ,6 0 2 ,4 0 8 ,3 2 1 4 ,4 12,3 1 0 ,4 1 2 ,3
U b a ................ 3 7 2 6 19 2 ,5 0 2,21 2 ,3 8 7 ,0 9 1 3 .2 1 1 ,8 9,9 1 1 ,6
Co. 28 1  . . . . 4 7 31 24 2 ,7 5 2 ,3 3 i , 3° 6 ,3 8 1 0 ,9 9.9 154 12 ,1
P. 0 . J. 8 2 6  . . 3 3 20 13 2 ,5 5 2 ,3 0 1 ,51 6,36 1 2 ,9 8,7 8,6 10 ,1
P. O. J. 2 3 4  • . 3 0  1 2 3 20 2 ,0 3 2 ,1 8 2,01 6 ,2 2 1 1 .3 9,5 8,5 9 ,8

M itte l 4 1 | 2 7 22 3 ,1 5 2 ,5 6 2 ,3 4 1 2 ,9 1 0 ,5 9,8
Ms.
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Pflanzenschutz

Bisherige Erfahrungen mit Derriswurzeln als Insektizid. Zusam m en
geste llt von L u d w ig  K i n d t ,  M alang, Java. T e il i .  Schon seit Jahr
zehnten hat man die n ich t unbe trächtliche G efahr erkannt, die bei der Be
käm pfung  von P flanzenschädlingen in  der A nw endung von A rsenpräpara ten 
und anderen G iften  lieg t. M an hatte aber bis dahin keinen E rsa tz  von 
gle icher W irk u n g . Neuerdings h o fft man, einen E rsatz  dieser höchst g iftig e n  
und fü r  die dam it arbeitenden Menschen gefährlichen M it te l in  dem vege
tab ilischen, aber fü r  Menschen und höhere T ie re  u n g iftig en  R o t e n o n  
gefunden zu haben.

In  den nachstehenden A usführungen w ird  man manches sich W id e r
sprechende finden, w e il' die ganze R otenonforschung noch verhältn ism äß ig 
ju n g  is t und w irk lic h  unum strittene  Resultate noch n ich t in a llen Punkten 
e rre ich t zu sein scheinen. Sogar Versuche m it genau denselben M itte ln  an 
denselben P flanzengruppen, ja  selbst von denselben In s titu te n  ausgeführt, 
haben m anchm al ganz voneinander abweichende Resultate ergeben. Dies 
scheint anzudeuten, daß noch n ich t ganz erkannte K rä fte  in  dem fü r  den 
P flanzenschutz sehr w e rtvo lle n  R o t e n o n  schlum m ern.

R o t e n o n  w ird  hauptsächlich aus der W u rze lr in d e  von D e r r i s .  
e l l i p t i c a  B e n t h .  und aus D e r r i s  m a l a c c e n s i s  gewonnen, außer
dem auch aus L o n c h o c a r p u s ,  in  Surinam , Tephrosia, M ille t ia  und 
anderen, zu der F am ilie  der Papilionaceen gehörigen Pflanzen (D r. P f  ä 11 z e r, 
in  „D e  B e rgcu ltu res“ , Jun i 1931).

Das R o t e n o n  is t der w e rtvo lls te  B estandte il der W urze l, nach 
P f ä l t z e r  zuerst 1902 durch den Japaner Naga i is o lie r t und m it der chem i
schen F o rm e l C19H 18Os bezeichnet; später haben die übrigen Forscher sich 
aber auf die F o rm e l C23H 220 6 als genauere Bezeichnung geeinig t.

D e rris  e llip tica  Benth. und D e rris  malaccensis P ra in  kom m en beide w ild 
wachsend im  U rw a ld  vor, sind aber auch in  k u ltiv ie r te n  A npflanzungen zu 
finden. E rstere  is t in  N iede rländ isch-Ind ien  heim isch und h ier un ter dem 
Namen „A k a r  Toeba“  oder „A k a r  poe tih “  bekannt, während le tztere aus der 
H a lb inse l M a lakka  stam m t und do rt „T oeb a  m erah“  genannt w ird . Jetzt 
findet man aber K u ltu re n  von beiden D e rrisso rten  sow ohl in  N iederländisch- 
Ind ien  als auch in  M alaya. D ie  E ingeborenen des indom ala iischen A rch ipe ls , 
kannten schon seit langer Ze it die g ift ig e n  E igenschaften der D e rris  und be
nu tzten es als fischbetäubendes M itte l.

D e rris  is t eine staudenartige, k le tte rnde  Pflanze, die nach G r e s h o f f  
le ich t zu erkennen is t an ih ren B lü te nb lä tte rn  m it se idenartiger Außenseite. 
D ie  Stiele sind braun behaart. Sie bevorzug t n ich t zu trockenen, sandigen 
Boden und gedeiht auch in  höheren Lagen. D r. S c h m i t t  bestre ite t zwar 
das V orkom m en auf Hochebenen, jedoch fü h rt S p o o n  in  „D e  B ergcultu res, 
O rgaan van het algemeen Landbouw -S ynd icaat en het Z u id -en -W est-S um atra- 
S ynd icaat“  eine Beschreibung J o c h e m s an, nach der auf der M a lakka - 
H a lb inse l im  V ersuchsgarten „T anah-R a ta “  im  Cam eron’s H igh lands-G eb irge 
bei K ua la  L u m p u r auf 1425 m Höhe D e rr is  e llip tica  m it E r fo lg  angebaut 
wurde. D ie  P flanzen ergaben nach 20 M onaten E rträge  von etwa 0,5 kg  
frische r W urze ln , was ungefähr einem D u rchschn ittse rtrag  in  der Ebene: 
g le ichkom m t.
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D ie  A np flanzung geschah durch S tecklinge, welche 1931 vorn K u ltu r 
garten B u itenzo rg  zu 2 G ulden fü r  200 S tück ge lie fe rt wurden. P f ä l t z e r  
g ib t nach einer A nw e isung  aus B u ite nzo rg  den A bstand auf 1 : 1 m an. D ie  
E rn te  (Rodung) e rfo lg t nach 2 bis 3 Jahren. D e r E rtra g  w ird  m it etwa I  kg  
W u rze ln  je  Pflanze angegeben. D e rr is  kann sow ohl im  vo llen  Sonnenlicht 
als in  le ichtem  Schatten gepflanzt werden, entweder an Bäumen oder auch 
ohne diese Stütze auf flachem Boden. Nach ein igen Angaben verlie ren  die 
W u rze ln  bereits nach zwei Jahren die G iftig k e it, doch herrscht h ie rüber noch 

keine vo lle  K la rhe it.
D ie  H a up tw urze ln  werden 1 bis 2 m  lang, m it vie len V eräste lungen bis 

zu r geringen S tärke von 1 mm. D ie  R inde der W u rz e ln  is t dunke l-schoko
ladenbraun. Das hieraus gemahlene P u lve r hat die Farbe von he lle r M ilc h 
schokolade. U m  zu untersuchen, ob die W u rz e ln  R otenon enthalten, trä u fe lt 
man nach S c h m i t t  Salpetersäure auf die angeschnittene W urze l, die sich 
bei Vorhandensein von Rotenon auf der Schnittfläche und näherer U m gebung 
rö tlic h  fä rb t. Dem nach scheint n ich t in  a llen W u rze ln  R otenon enthalten 

zu sein.
D ie  W u rze ln  der D e rr is  e llip tica  liegen d ich t un te r der Oberfläche, so 

daß man n ich t gezwungen ist, g le ich  die ganze Pflanze zu roden, sondern je 
nach Bedarf, und zw ar die das meiste G ift  enthaltenden dünneren, an der 
P eripherie  liegenden W u rze ln  zuerst, erntet. D r. S c h m i t t  g ib t in  seinem 
A u fsa tz  fü n f sehr anschauliche A bb ildungen  von W urze ln , auch bei S p o o n  
sind solche von der verschiedenen Stärke der W u rz e ln  enthalten.

D ie  geernteten W u rze ln  werden geschält und die R inde an der Sonne 
oder bei kün s tlich e r W ärm e von 100 bis 102° C ge trockne t, in  B a llen  von 
90 kg  netto gepreßt und in  Ju testo ff eingenäht. Das B ru tto g e w ich t be trägt 
dann m it Jute und Bandeisen 100 kg, und das V o lum en is t bei gu ter P res
sung 0,3 cbm. Nach anderen Q uellen werden die ganzen W u rze ln  ge trockne t 

und gemahlen.
Das gemahlene W u rze lp u lve r w ird , wenn es n ich t schon in  dieser F o rm  

als B etäubungsm itte l angewandt w ird , einer Behandlung m it Ä th e r u n te r
w orfen, um das Rotenon zu extrah ieren. Nach D r. P f ä l t z e r  kann an Stelle 
Ä the r auch A lk o h o l, A zeton, C h lo ro fo rm , Benzol oder P etro leum  zur 
E x tra k tio n  verw endet werden. D e r H ande lsw ert der W u rz e l bzw. der Rinde 
wurde frü h e r nach dem P rozentgeha lt des Ä the rex trak tes  bestim m t. Diese 
M ethode w urde  von D r. B e t  r e m  in  „D e  B ergcu ltu res“  als unzweckm äßig 
bezeichnet. M an is t dann auch davon abgekommen. D e r Rotenongeha lt is t 
in  der L ite ra tu r  sehr verschieden angegeben, schwankend von 2,5 bis 3 v. H., 

ja  bis zu 7 v. H .
A npflanzungen von Bedeutung sind in  N iede rländ isch-Ind ien  kaum  v o r

handen, w ie die nachstehende T abe lle  aus S p o o n ,  „D e  B ergcu ltu res“ , vom

J u li 1933, zeigt.
A u s fu h r von D e rr is -W u rz e l in  tons von 1000 kg :

J a h r

Malaya (netto) N iederl.-Ind ien (brutto)

dort
angebaut

verschifft 
aus B rit.- 

Borneo
T ota l

Sumatra 
0 . K.

West-
Borneo Tota l

1930 ..................... 56,5 34,5 9 i 3 3 6

1 9 3 1 ..................... 75 25 IOO 8,5 4 12,5

1 9 3 2 ..................... 168 — — 2 i,5 3>5
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W are, die von B ritisch -N o rd bo rneo  und aus Serawak m  Sm gapore zu. 
V e rsch iffung  angebracht w ird , is t zum  größten T e d  U rw a ld p ro d u k t, 
scheinen auch V ersch iffungen  aus Serawak in  der T ota lsum m e M alaya ent

ha lten zu sein (ioo  t?). f  .
F ü r ganze W u rz e ln  und gemahlene W u rz e ln  w urden nach S p o o n  lo l-

Ganze W urzeln Gemahlene W urzeln

D a t u m je lb. Kurs je lb. Kurs

8. 12.32 . . . . _ — is .  4 d. 8,04

19. i-  33 • • • 9 d. 8,34
is .  4 d. 8,5°

23- 3-33 • ■ • • 
20. 4- 33 • • • • 
18. 5. 33 • • • • O 

O 
P-

 P
- 8,47

8,43 — —

D ie  A u s fu h r aus M alaya  begann schon 1924 und steigerte sich bis 1930 

w ie  fo lg t:  _______________________ —

Jahr

1924
1925
1926
1927

Tonnen von W ert J a h r
1000 kg in  Gulden

m '/a?
? 1928
? 1929

24V2 33 800 1930

36 55 90°

Tonnen von 
1000 kg

361/*?
567 a

W ert
in  Gulden

3 8 3 0 0
?

107 100

D e r E x p o rt von W u rz e ln  und P u lve r g ing  nach Japan, E ng land  und

N ° rd Nach ̂ g le icher Q uelle be trug  Ende 1931 die in  M alaya m it D e rris  be

pflanzte F läche 2126 ha.
K r i e g  Z e n tra lb la tt fü r  B ak te rio log ie , Parasitenkunde und In fe k tio n s 

krankhe iten“ , F ebruar 1934, b e z iffe rt die 1932 bestehende gesamte Anbauflache 
auf 4000 ha, ohne eine V e rte ilu n g  auf die einzelnen Lander zu geben. A u  
Java scheinen sich in  le tz te r Z e it die Javanen fü r  den D em sanbau in te r
n ie r e n  zu w o llen , da aus einer k le inen  Versuchspflanzung säm tliches M ate 

r ia l gestohlen wurde. . ,
K r i e g  g ib t den E rtra g  von 1 ha trockener W u rze ln  m it n o o  kg  an, 

woraus n ich t zu ersehen ist, ob die ganze W u rz e l dam it gem eint is t oder nur

die abgeschälte R inde. ... m ohnksrhäd-
I „  Sum atra w urde  D e rrisp u lve r schon z iem lich  frü h  gegen Tabakschad

linge  angewandt, w odurch  es e igen tlich  erst w e ite r bekannt wurde, schein 
dann aber aus unbekannten Gründen w ieder vernach lässig t worden zu sein. 
F ü r K a ltb lü t le r  is t R o t  e n o n besonders als K o n ta k tg if t  sehr w irksam , und 
zw ar in  höherem Grade als N ik o tin , P y re th ru m  und andere In ®ektlZ^ .  
manchen Insekten w irk t  es auch als M ageng ift, z. B. be im  K a rto ffe lkä fe r. 
B ienen dagegen so ll es w en iger schaden als P y re th ru m ; wenn Raupen auc 
n u r w en ig  vom  D e rr is p u lv e r fressen, erschlaffen sie a llm äh lich  und ge en 
langsam aber sicher ein. Nach P yre th rum , das bei Raupen anscheinen 
schneller, aber n ich t so sicher w irk t,  erholen diese sich o ft nach anfangs

sta rker R eaktion  w ieder. Tvofnntn is  des
Bei der D u rch fü h ru n g  von Versuchen is t die genaue K enntn is

36
Tropenpflanzer 1934, H e ft 12.
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R  o t e n o n gehaltes des D e rrisw u rze lp u lve rs  bei trockener Bestäubung sowie 
bei Bespritzen m it E m u ls ion  e rfo rde rlich .

W enn man z. B. staubfe in  gemahlenes D e r r i s p u l v e r  m it einem 
festgeste llten R  o t  e n o n gehalt von 2 v. H . benutzt, bereite t man h ie rm it 
folgendes Gemisch: 20 g  gemahlenes D e rrisw u rze lp u lve r und 10 g weiche, 
grüne Seife werden gu t durchgem ischt m it 1 L ite r  W asser; w e il das P u lve r 
sich schnell absetzt, da rf es daher n u r ku rz  v o r Gebrauch angerührt werden. 
Es w ird  dringend abgeraten, die E m u ls ion  auf V o rra t anzurühren. In  
dieser M ischung is t R o t  e n o n w ie 1 : 2500 enthalten. Ob eine stärkere 
Lösung anzuwenden ist, muß in  jedem einzelnen Fa lle  die P rax is  ergeben.

S o ll eine Lösung  aus den weißen K r is ta lle n  von R otenon hergeste llt 
werden, so lö s t man 10 g  Rotenon in  14 L ite r  A ze ton  auf und verdünn t diese 
Lösung  m it 2oomal sovie l W asser, so daß sie 1 : 5000 beträgt. Diese m ilch 
weiß aussehende Lösung is t ebenfalls erst k u rz  v o r Gebrauch anzusetzen.

U m  eine gleichm äßige V e rte ilu n g  der Lösung  auf die P flanzen zu e r
zielen, setzt man ih r  1 v. H . A g ra l I  und in  le tz te r Z e it auch zunächst 0,05 v. H. 
Le tha la te  zu. Zu Bestäubungsversuchen sind trockenes D e rr is p u lv e r und 
trockenes R otenon bisher n ich t benu tzt worden. M an n im m t an, daß in  
solchem Fa lle  am besten eine V erm ischung m it einem neutra len S toff, z. B. 
m it Porze llanerde, T a lg  oder ähnlichem  angebracht sei.

Da bei Bespritzen m it ob iger E m u ls ion  von D e rr is p u lv e r sich die Düsen 
verstopfen können, muß das P u lve r so fe in  w ie  m ög lich  gemahlen werden. 
Bei Anwendung von R o t e n o n  auflösung sind Verstopfungen nicht zu befürchten.

E in  anderer U belstand beim  B espritzen m it D e rrisp u lve rlö su n g  is t 
jedoch der, daß bei edleren, im  T re ibhaus gezogenen Früchten, w ie W ein , 
P firs ichen u. dgl., der auf diesen liegende hauchfeine Schmelz oder D u ft  zer
s tö rt und die F ru ch t unansehnlich w ird , w odurch der M a rk tw e rt le idet. Bei im  
F re ien wachsenden Früchten, w ie Ä p fe l, B irnen  usw., w ird  die F ruch t durch 
Regen und Tau schnell w ieder reingewaschen. Nach zwei Tagen v e r lie r t die 
Lösung  ih re G iftig k e it, doch dü rften  die Insekten inzw ischen abgetötet sein.

Es g ib t eine im  H o lländ ischen „S p in t“  genannte Beschädigung der B lä t
ter, welche von kle inen Spinnm ilben, „ M y t “  genannt, verursacht w ird . Sie 
leben hauptsächlich auf der U n te rse ite  der B lä tte r und kom m en auf vielen, 
im  T re ibhaus gezüchteten und auf im  Freien wachsenden Pflanzen vor, ve r
m ehren sich sehr schnell und erschweren durch ih re  K le in h e it die B ekäm pfung 
wesentlich. Bei T rauben sind in  der B ekäm pfung der M ilben  durch ve r
schiedene D errisem u ls ionen recht w idersprechende Ergebnisse e rz ie lt worden. 
Bei Bespritzen m it der obengenannten D e rrispu lve rem u ls ion  gegen den auf 
der E rdbeerb lü te  vorkom m enden kle inen R üsselkä fer A n thonom us ru b i und 
Rhynchites m inutus w urde in  der Nähe von R otte rdam  n u r ein negatives 
Resulta t erz ie lt.

Bei H im beeren w urden sow ohl in  H o lla n d  als auch in  E ng land  V e r
suche gemacht, die güns tig  ausfielen. Es handelte sich h ie r um  die La rven  
k le ine r K ä fe r (B y tu rus), die als k le ine  weiße W ü rm e r in  den F rüchten Vor
kom m en. A uch  h ie r is t besser eine B esp ritzung  m it R otenonlösung, die 
sogar ein Fünftel bis ein Sechstel so schwach sein kann als bei anderen Früchten.

Beschädigungen durch V erb rennung der B lä tte r  können ve rh in de rt w e r
den, indem  das Bespritzen n u r bei bedecktem H im m e i oder abends aus
ge füh rt w ird . Versuche gegen B la ttläuse auf verschiedenen Büschen und 
B lum en sind verschieden ausgefallen. D ie  Versuche sind jedoch noch n ich t 
abgeschlossen, a llgem ein aber als gü ns tig  zu betrachten.
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In  „D e  B ergcu ltu res“  vom  2. Dezem ber 1933 w ird  die Bekäm pfung der 
R inderbrem se und der K a m p f gegen die M ücken m it Rotenon beschrieben.

Gegen M ücken und F liegen sind w en ig  E rfo lg e  zu verzeichnen, w e il die 
D u rch füh rung  von solchen Versuchen auf fliegende Insekten schwer ko n 
tro ll ie rb a r  ist. (F ortse tzung  fo lg t.)

Wirtschaft und Statistik m

Die Kopra-Ausfuhr Niederländisch-Indiens im  Jahre 1933 ste llte  sich 
auf 486218 t, wozu noch die A u s fu h r von M akassar in  Höhe von 150998 t 
kom m t, insgesam t also 637216 t. 1932 waren die entsprechenden Zahlen 
478254 t  und 71137 t ;  die G esam tausfuhr hat sich also gegenüber 1932 um 
87825 t  erhöht. (Nach „M a rg a rin e -In d u s tr ie “ , 27. Jahrgang, N r. 10.) Ms.

Die Palm öl-Ausfuhr Niederländisch-Indiens hat sich im  Jahre 1933 auf 
116222 t  gegen 31250 t  im  Jahre 1932 erhöht. (Nach „M a rg a rin e -In d u s tr ie  , 

27. Jahrgang, N r. 10.) M s '
W elterzeugung und W eltverbrauch an Baumwolle1) i932/33 und 1933/34- 

D ie  m it B aum w olle  bebaute F läche in  den V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  
N  o r  d a m e r  i k  a hat im  Jahre 1933/34 gegenüber dem V o r ja h r  eine wesent
liche S teigerung, die endgü ltig  geerntete F läche dagegen durch das U m 
pflügen eine wesentliche V e rm inde rung  erfahren. T ro tzde m  is t in  der E rn te 
menge gegenüber dem V o r ja h r  kaum  ein U nte rsch ied zu sehen, da die E r 
träge von der F lächeneinheit wesentlich höher waren. D ie  E inzelhe iten sind
aus nachstehender Ü bers ich t zu ersehen:

1930/31 1931/32 1932/33 1933/34

Bebaute Fläche (in 1000 acres) . . . 
Geerntete Fläche (in 1000 acres) . . . 
E rtrag  je  acre in lbs..................................

43 339 
42 454

157.0

39 109 
38 705 

211,5

36 542 
35 939 

173.3

40 852
29 978

208,5

D ie  E rn te  I n d i e n s  is t im  le tzten Jahr etwas höher ausgefallen als 
i932/33- D ie E rträ g e  sind je nach Anbaugebieten außerordentlich schwankend. 
D ie  kurzstape ligen W o lle n  brachten i933(34 je  acre zwischen 60 und 118, im  
M it te l 87 lbs. L in t,  bei den langstape ligen Sorten is t der U nte rsch ied noch 
wesentlich größer, und zw ar sind die E x trem e 46 und 181 lbs., bei einem 
m ittle re n  E rtra g  von 79 lbs. je  acre. In  Ind ien  waren bebaut und wurden

geerntet:

1932/33 1933/34

Bebaut m it Sorten unter 7/8 Zoil Stapellänge (in 1000 acres) 
E rtrag  je  acre in  lbs..............................................................

12 887 
89

14045
87

Bebaut m it Sorten über7/8ZollS tapellänge(in ioooacres) 9 596 9 694
Ertrag je  acre in lbs.............................................................. 75 79
Gesamte Anbaufläche (in 1000 a c r e s ) .......................... 22 483 23 739
Ertrag je  acre im  M i t t e l ..................................................... 83 84

i)  V g l. „T rope np flanze r“  1932, Seite 352;
be rich tig t.

einige Zahlenangaben 

36*

sind
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F ü r Ä g y p t e n  werden fo lgende A nbau- und E rntezah len genannt:

1930/31 1931/32 1932/33 1933/34

Bebaute Fläche (in 1000 Feddan) . . 
M ittle re  Ernte je Feddan (in Kantars)

2082
3.97

1683
3,78

1094
4,53

18041)
4,76

D ie  Zahlen der Anbauflächen zeigen deu tlich  die W irk u n g  der Regie
rungsve ro rdnung  über die E inschränkung des Baum w ollbaus in  den Jahren 
1931/32 und 1932/33.

D ie  W e l t e r n t e  an B aum w o lle  w ar 1932/33 die geringste der letzten 
sechs Jahre; 1933/34 entsprach sie etwa dem D u rchschn itt. Es wurden e r
zeugt (in  1000 B allen zu je  500 lbs.):

1930/31 1931/32 1932/33 1933/34

USA.. L in t ..................................................... 13 932 17 096 13 002 13 047
Linters .......................................... 986 1 067 912 950

Gesamt 14 918 18 163 13 914 13 997
Übriges A m e r i k a .................................... I  I I 4 I  220 903 1 415
Ind ien2) ..................................... 5 224 4007 4 656 4970
C h i n a .......................................... 2 3U 1 705 2 211 2 637
R uß land..................................... 1 589 1 851 1750 1 890
Übriges Asien und E u ro p a ..................... 365 355 308 354
Ä g y p t e n ..................................... 1 589 1 313 I  O I O 1 785
S u d a n .......................................... 96 188 H O I3 I
Übriges A frika  ...................................... 316 287 376 367
A u s tra lie n ..................................... I O 4 I O l6

W elterzeugung 27 538 29093 25 248 27 562
A n te il der USA. in v. H ...................... 54,2 62,4 55,1 50,8

D e r A n te il der V e re in ig ten  Staaten von N o rdam erika  an der W e lt 
erzeugung is t im  le tzten Jahr sehr zurückgegangen, a lle rd ings n ich t in fo lg e  
von M inde re rträgen , sondern durch Ausdehnung der E rzeugung der üb rigen 
B aum w o llbau  treibenden Länder.

D ie  fo lgende Ü bers ich t g ib t den W e l t v e r b r a u c h  an Baum w olle  
(in  1000 B a llen  [ru n n in g  bales] ausschließlich L in te rs ) w ieder (s. T abe lle  auf 
S. 539 oben).

Bei einem V erg le ich  des Verbrauchs und der E rzeugung is t ohne 
weiteres zu erkennen, in  welchem  U m fange die W e lte rn te  den Konsum  
ü b e rtr if f t  und w ie  es zu der H ä u fu n g  der B a u m w o llvo rrä te  gekom m en ist. 
Es w ird  —  wenn überhaupt m ög lich  —  langer Bem ühungen der A m erikane r 
bedürfen, um  das G le ichgew icht zwischen E rzeugung und V erb rauch  w ieder 
herzustellen. W ahrsche in lich  werden die Länder außerhalb der V ere in ig ten  
Staaten aus den Bem ühungen zu r Bese itigung der V o rrä te  den V o r te il ziehen 
und v ie lle ich t sogar durch ve rs tä rk ten  A nbau die Bem ühungen der A m e r i
kaner h in fä llig  machen. (Nach „T h e  E m p ire  C otton G row ing  R eview “ , 
V o l. X I ,  N r. 3, J u li 1934.) Ms. *)

*) Geschätzt.
z) Regierungsschätzung, B allen je  400 lbs.
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H erkunft
der

Baumwolle
Jahr

Groß
b r i

tannien
Europa USA. Asien Übrige

W elt
Gesamt

Am erika- 1 

nische |

Indische j

Ägyptische j

AusanderenJ 
Ländern i

1930/31
1931/32
1932/33
1930/31
1931/32
1932/3?
1930/31
1931/32
1932/33
1930/31
1931/32
1932/33

99i
1342
1400

252
183
126
242
301
301
479 
560 
421 .

3242
3343
3836
1215
727
¿00
420
480
442

1984
1730
1797

5084
4744
6004

43
21
16
70
53
58
42
26 .

32

1345 
2636 

■ 2655 
4318 
3834 
3455 

96 
120 
104 

1648 
IJ33 

. 1922

239
251
276

35 .
23
23
25
26 
29

711
786 , 
856 .

10 901 
12 316
1417a

5 863 ' 

4 788 
: 4  2 2 0  

853 
.980 , 

934 
4 864
4 235 • ■
5 028:

A lle  Baum- ( 1930/31 1964 6861 5239 • 7407 I O I O ■ 22 481 .

wöll- < 1931/32 2386 ■ 6280 4844 77?3 .1086 . 22 319
herkünfte | 1932/33 2248 6675 6110 8136 1184 24 353 . ,

W elternte und W eltverbrauch von. Kakaobohnen1) im Jahre 1933- 1»
H e ft N r. 939, Seite 12, b r in g t der „G o rd ia n “  die endgültigen statistischen E r 
gebnisse des Kalenderjahres 1933- W e lte rn te  und W e ltau s fuh r, ^W eitem -. 
fu h r und W e ltve rb rau ch  sind verschiedene B eg riffe ; der „G o rd ia n “  hat die 
Zahlen h ie rfü r w ie  fo lg t zusam m engeste llt:

L a n d '
W elternte in t W eltausfuhr in  t

i9 3 i I932 1933 1931 1932 1933

Goldküste . . . .  
N igerien . . . .  
Elfenbeinküste . . 
Brasilien . . . .  
A lle  übrigen Länder

205 OOO
56 OOO
25 OOO 
91 OOO 

159 OOO

245 OOO 
64 OOO 
31 OOO 
98 OOO 

146 OOO

235 000 
68 000 
36 000 
94 000 

151 000

241 300 
50 600 
19 900 
75 900 

159 200

231 800 
68 800 
25 800 
97 500 

145 5°o

234 400 
58 000 
30 900 
98 700 

151 300

Gesamt 536 OOO 584 OOO 584 000 546 900 569 400 573 300

L a n d
W elte in fuhr in  t W eltverbrauch in  t

1931 1932 1933 1931 1932 1933

Vere in igte Staaten 
von Nordam erika 

Deutschland . . . 
Großbritannien . . 
N iederlande . . . 
Frankre ich . . . 
A lle  übrigen Länder

186 OOO
71 500 
62 300 
52 800 
37 000 

109 100

214 OOO 
79 800 
70 IOO 
41 200 
53 500 
97 300

211 000 
91 500 
71 500
46 900
47 000 

107 800

190 000 
79 300 
61 300 
52 800 
40 800 

109 300

185 000 
75 900 
67 900
42 500
43 900 
98 100

190 OOO 
78 IOO 
68 000 
42 000 
42 000 

106 300

Gesamt 518 700 555 900 574 700 533 500 513300 526 400

A us den Zahlen is t deutlich  die steigende V orra tsm enge der beiden 
le tzten Jahre, sow ohl in  den E rzeugungs- als auch in  den V erbrauchs
ländern zu ersehen.

1) V g l. „T rope np flanze r“ , 1933, Seite 215; einige Zahlenangaben sind 

be rich tig t.
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D ie  W e lta u s fu h r aus den w ich tigs ten  E rzeugungsländern gestaltete sich 
in  den le tzten Jahren w ie fo lg t:

E r z e u g u n g s l a n d 1 9 3 1
t

1 9 3 2

t
1 9 3 3

t

G o ld k ü s te ..................................................... 2 4 1  3 3 6 2 3 1 7 9 1 2 3 4 3 7 3
N igerien .......................................................... 5 0  6 0 2 6 8  8 3 5 5 8  0 4 8
San Thom e..................................................... 1 4  1 7 5 10  5 1 6 1 1 6 4 8
E lfe n b e in k ü s te .......................................... 1 9 8 9 5 2 5  7 7 6 3 0 9 1 4
K a m e r u n ..................................................... 13  5 5 9 1 6 6 5 8 2 0  6 2 8
Fernando P o ............................................... 1 0  0 9 2 I I  2 0 0 1 2  OOO
T o g o ............................................................... 7 6 8 0 6  1 3 7 7 0 7 8
Übriges A f r i k a .......................................... i  9 3 3 2  3 5 7 2 1 4 8

Afrika gesamt 3 5 9  2 7 2 3 7 3  2 7 0 3 7 6 8 3 7

B r a s i l i e n ..................................................... 7 5  8 6 3 9 7  5 1 3 9 8  6 8 7
Ekuador.......................................................... 1 4  6 6 1 1 5  6 6 8 1 0  8 0 0
T rin id ad . . .......................................... 2 5  9 3 9 18  9 7 0 2 3  2 7 4
V e n e z u e la ..................................................... 1 6  1 2 5 1 5  8 0 0 1 6  0 0 0
Dominikanische R e p u b l ik ..................... 2 5  6 1 6 17  3 6 6 1 9 9 2 5
G renada.......................................................... 4  4 5 3 4  4 6 2 4  6 4 0
Jam aika .......................................................... 2 6 8 7 2 2 2 3 1 6 9 8
P a n a m a .......................................................... 6  1 7 9 5 3 3 ° 4  6 8 9
K o s ta r ik a ..................................................... 6  6 0 0 7 3 0 6 6  5 0 0
Übriges A m e r i k a ..................................... 2 9 4 8 2 7 0 7 2 9 0 0

Amerika gesamt 1 8 1  0 7 1 1 8 7 3 4 5 1 8 9  1 1 3

C e y lo n .......................................................... 3 8 9 5 4 1 9 3 3  2 6 9
Niederländisch-Indien................................ 1 4 0 6 I  7 0 0 1 5 0 0
S a m o a .......................................................... 6 3 0 8 3 8 8 0 0
Übrige SüJs e e .......................................... 5 8 1 2 0 6 0 1 8 0 0

Asien und Südsee gesamt 6  5 1 2 8 7 9 1 7 3 6 9

Weltausfuhr 5 4 6  8 5 5 5 6 9  4 0 6 5 7 3 3 1 9

D e r A n te il A fr ik a s  m it fast 66 v. H . der W e lta u s fu h r is t sich in  den drei 
B erich ts jahren fast g le ich  geblieben. Ins  A uge fa llen d  sind v o r a llem  die 
A us fuh rs te ige rung  der E lfenbe inküste  und K am eruns; auch B ras ilie n  hat 
gegenüber 1931 w ieder wesentliche F o rtsch ritte  in  der E rzeugung von 
Kakaobohnen gemacht.

D ie  W e lte in fu h r der w ich tigs ten  V erbrauchsländer is t aus nach
stehenden Zahlen e rs ich tlich :

V e r b r a u c h s l a n d 1931 1 9 3 2 1 9 3 3

t t t

D e u ts c h la n d ................................................ 8 5  3 4 7 7 7  3 4 7 7 8  1 0 6
G ro ß b r ita n n ie n .......................................... 61  2 5 5 6 7  9 1 4 6 7  9 5 4
N ie d e r la n d e ............................................... 5 2  8 0 0 4 2  5 0 0 4 2  OOO
F ra n k re ic h ..................................................... 4 0  7 5 3 4 3  8 7 1 4 1  9 8 2
Schweiz .......................................................... 1 0 3 8 3 5 4 2 2 7  5 i 5
S p a n ie n .......................................................... 9  9 7 5 9  1 3 7 9  7 6 7
B e lg ie n .......................................................... 1 0 7 9 4 9 0 8 5 7  14 2
I t a l i e n .......................................................... 7 2 1 8 6  8 0 2 8  4 8 2
Ö s te r re ic h ..................................................... 6 8 8 6 6  8 2 6 4  9 l 6
T s c h e c h o s lo w a k e i..................................... 8  1 9 9 1 0  5 5 1 8  5 4 0
Vere in igte Staaten von A m erika . . . 1 8 6  1 1 2 2 1 3  7 3 4 2 1 0  9 1 8
K a n a d a .......................................................... 7  9 3 7 9  1 7 7 12 1 5 4
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Insgesam t ste llte  sich die W e lte in fu h r, geordnet nach E rd te ilen , in  den

letzten Jahren w ie  fo lg t:

V e r b r a u c h s l a n d 1931
t

1932
t

1933
t

A m erika ..........................................................
322 836 
205 201 

7482

302 518 
233  3 X5 

7 616

3 ° 4  734 
232 877 

9 591

W elte in fuhr 535  519 543  449 547 202

Gegenüber 1932 sind im  Jahre 1933 wesentliche Verschiebungen im  V e r
brauch an Kakaobohnen n ich t zu beobachten.

D ie  sichtbaren und unsichtbaren V o rrä te  an Kakaobohnen in  den V e r
brauchs- und E rzeugungsländern, sowie die schw im m enden V o rrä te  sind in
nachstehender T abe lle  w iedergegeben:

-------------- ------- '-------— -------—
1931 1932 1933

t t t

V e rb ra u c h s lä n d e r .....................................
E r n te lä n d e r ................................................
Schwimmende V o rrä te ...............................

152 300 
175  OOO
70 OOO

191 800 
190 OOO

75 o °°

238 200
200 OOO
65 OOO

Gesamtvorräte 397 300 456 800 503 200

D ie  Z iffe rn  zeigen die sich ständig verm ehrenden V o rrä te , die 1933 f ast 
die Höhe einer Jah resproduktion  der W e lt  e rre ich t haben.

D ie  P re isgesta ltung fü r  K akao  w ar un te r dem D ru c k  der W e ltk r is e  und
der sich ständig mehrenden V o rrä te  w en ig  günstig .

D ie  Großhandelspreise fü r  A ccra, good ferm ented, H aupte rn te  betrugen 
in H am burg  fü r  50kg  in  Reichsm ark, u n v e rz o llt: _______ __

T a g RM T a g RM

7. Januar 1933 
10. Juni r 933 
25. August 1933 
22. September 1933 
21. Oktober 1933 
25. November 1933

17.50—  18,00
18.50—  19,00 
18,00— 18,50

17.00 
14,50
14.00

22. Dezember 1933 
10. Februar 1934 
7. A p r il 1934 

24. M ai 1934 
9. Juni 1934

12,50— 13,00
15.00—  15,25

16.50
17 .50

21.00—  20,50

Ms.

Erdnußbau in  B u lgarien . Nach „M a rg a rin e -In d u s tr ie “ , 27. Jahrgang, 
N r. 9, waren im  Jahre 1933 in  B u lga rien  550 ha m it E rdnüssen bestanden. 
D ie  Anbaufläche hat in  den le tzten Jahren erheb lich zugenommen. D e r E r 
tra g  is t sehr g e rin g ; er w ird  m it 75 kg  je H e k ta r beziffert. A uch die Güte der 
Erdnüsse läßt zu wünschen üb rig . Es ze ig t sich dam it w ieder, daß die 
K u ltu r  w ä rm ebedü rftige r P flanzen sich in  nö rd lichen Ländern  n ich t ohne 

weiteres erzw ingen läßt.
E rdnußausfuhr aus China, 1933. Im  Jahre 1931 wurden aus China aus- 

ge füh rt 2655000 P ik u l1) E rdnußkerne und 1573000 P ik u l ungeschälte E rd 
nüsse, im  Jahre 1933 1475 °°o  P ik u l E rdnußkerne und 718000 P ik u l unge-

>) 1 P ik u l =  60,5 kg.
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schälte Erdnüsse. D e r A usfuh rrückgang , so ll durch den A u s fu h rz o ll her
vorgeru fen  worden sein, w odurch  China gegen B rit is c h -In d ie n  n ich t mehr 
v o ll w e ttbew erbsfäh ig  ist. D ie  V o rrä te  an Erdnüssen in  China werden in 
fo lge  der guten E rn te n  1932 und 1933 und des behinderten E xp o rts  als un 
gew öhnlich groß bezeichnet. H auptversch iffungsha fen fü r  E rdnüsse is t 
Ts ing tau, w o 1932 fast 4 M illio n e n  P ik u l umgeschlagen w orden sind.

Deutsch land bezog aus China fo lgende M engen:

Ungeschälte Erdnüsse Erdnußkerne
P iku l P iku l

1931 ......................................219000 524000
1932 ..................... ..... 110 000 324000

(Nach „M a rg a r in e -In d u s tr ie “ , Jahrgang 27, N r. 9.) Ms.

Kakaostandards der Goldküste. D e r G old Coast L e g is la tive  C ouncil hat 
nach „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X I ,  N r. 8, Seite 209, ein Gesetz geneh
m ig t, nach dem Standards festgesetzt wurden. Kakao, der die S tandard
forderungen n ich t e r fü llt ,  d a rf n ich t ausgeführt werden.

A ls  S tandard is t vorgeschlagen:

a) n ich t m ehr als 50 v. H . un fe rm en tie rte  öd e r ungenügend fe rm en tie rte  
Bohnen, deren Inneres schiefergrau ge fä rb t is t ;

b) n ich t m eh r als 20 v. H . zerbrochene, schmächtige, schim m elige, von In 
sekten angebohrte oder gekeim te Bohnen. D ie  von Insekten ange
bohrten Bohnen dürfen keine 10 v. H . ausmachen; das gleiche g i l t  von 
schim m eligen Bohnen;

c) die Bohnen dü rfen n ich t m ehr als 8 v. H . F euch tigke it enthalten.

D e r S tandard muß noch als ein sehr n ied rige r bezeichnet werden. Ms.

D er Einfluß der Sojabohnenkultur in den Vereinigten Staaten von N ord 
amerika auf den Bezug von Kopra und Palm öl aus M alaya w ird  in „T h e  
M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X I I ,  N r. 3, geschildert. D ie  A nb au 
fläche der Sojabohnen machte in  den V ere in ig ten  Staaten 1917 etwa 
50000 acres aus, die fast ausschließlich Futte rzw ecken dienten. Seit 1917 
hat sich die S o ja k u ltu r gew a ltig  ausgedehnt, und die bebaute F läche nahm 
*93* 3 497 000 acres ein, von der ein großer T e il je tz t der Sam enerzeugung 
dient. In  den le tzten Jahren wurden auf ö l  ve ra rbe ite t:

1925/26 . . . 10520 t  1927/28 . . . 16728 t  1929/30 . . . , 48038 t
1926/27 . . . 10036 t 1928/29 . . . 26448 t  1930/31 . . . 121455 t

D ie  E in fu h r  von K o p ra  aus M alaya is t in  den le tzten Jahren dagegen 
zurückgegangen, die von P a lm ö l noch etwas gestiegen. D ie  Zahlen sind:

1930 1931 1932 1933
t t t t

K o p ra . . . . . 27 579 23 350 10 579 17 618
Palm öl . . . . 772 1 267 925 2 991

In  M alaya  fü rch te t man bei w e ite re r Zunahme der S o jaö lerzeugung in  
den V ere in ig ten  Staaten S chw ie rigke iten  fü r  den A bsa tz  von K o p ra  und 
P a lm ö l, insbesondere, wenn noch E in fuhrbeh inderungen z u r E rm un te run g  
der E rzeugung von Ö lfrüch ten  im  Lande selbst h inzukom m en so llten . Ms.
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Sesam und Rizinus in Syrien 1933. D ie  m it S e s a m  bestellte F läche 
nahm  1933 3492 ha ein und brachte einen E rtra g  von 11652 qu in taux. Im  
Jahre 1932 w ar die E rzeugung 14200 qu in taux.

D ie  K u ltu r  des R i z i n u s ,  die m ehr in  den trockenen und ärmeren 
Gegenden getrieben w ird , hatte eine F lächenausdehnung von 1510 ha, die 
3476 qu in taux  Sam enertrag gaben. (Nach „B u lle t in  A nn ue l de la Banque 
de S yrie  et du G rand L ib a n “ , Paris, 30. Jun i 1934.) Ms.

Die Baum wollkultur in Syrien1) 1932 und 1933. D ie  m it Baum w olle  
bestandene F läche in  S yrien und La tak ie  be trug  1933: 8225 ha und w e icht 
dam it von der des Jahres 1932 m it 8330 ha kaum  ab. Dagegen w ar der E r 
tra g  w esentlich höher. 1933 be trug  die E rzeugung 9340 qu in taux  gegen 
5130 qu in taux  im  Jahre 1932. Gegen die vorhergehenden Jahre hat sich die 
Ausdehnung der B a u m w o llk u ltu r  wesentlich ve rringe rt. 1929 waren 
17349 ha m it B aum w o lle  bebaut und 1931 sogar 30000 ha m it einem E rträ g e  
von 41 100 qu in taux.

In  S yrien  selbst (ohne La tak ie ) waren 1932: 5739 ha und 1933: 6310 ha 
m it B aum w o lle  bestellt. V o n  der Anbaufläche des Jahres 1933 (6310 ha) 
befanden sich 1076 ha un te r Bewässerung; m it am erikanischen B a u m w o ll
sorten waren 2721 ha, davon 826 ha un ter Bewässerung, bepflanzt, der Rest 
m it e inheim ischer Baum w olle . D ie  E rträ g e  in  Syrien (ohne La tak ie ) fü r  die 
beiden B aum w o lla rten  wqren:

1932 1933
quintaux . quintaux

Amerikanische B a u m w o lle ..................... 3050 5965
Einheim ische B aum w o lle ..................... ..... 434 2115

(Nach „B u lle t in  A nnue l de la Banque de S yrie  et du G rand L ib a n “ , 
Paris, 30. Jun i 1934.) Ms.

Verschiedenes

Untersuchungen über die Röste der Jute in Cochinchina. D ie  Röste 
der Jute e rfo rd e rt v ie l H andarbe it. C e r  i  g h e 11 i  ( „ L ’A g ro no m ie  C o lon ia le“ , 
Jahrgang 23, N r. 200, Seite 33) hat sich in  Cochinchina m it dem P rob lem  be
schäftig t, um  die Faser m it w en iger A rb e it  und K osten zu gewinnen.

D ie  T riebe  der Jute bestehen aus dem H o lz te il, der Bastfaserschicht und 
der R inde. Sow ohl von den frischen als auch von den getrockneten Stengeln 
kann man m it m ehr oder w en iger L e ic h tig k e it den zentra len H o lz te il von den 
beiden äußeren Schichten trennen, was m it „E n tr in d e n “  bezeichnet w ird . In  
Cochinchina werden die R indenstre ifen  in  frischem  Zustande abgezogen, so
dann an der Sonne ge trockne t und ohne weitere V e ra rbe itung  verbraucht. U m  
aber die Faser selbst zu gewinnen, müssen die ganzen T riebe  oder die 
R indenstre ifen einer W asserröste un te rw o rfen  werden. D ie  Rohfaser w ird  
sodann durch W aschen gewonnen. V ie l H andarbe it e rfo rd e rt das A bs tre ifen  
der R inde und das W aschen der Faser. C e righe lli schlägt daher vor, auf die 
T rennung  von H o lz te il und Bastfaserschicht —  Rinde •— zu verzichten und

:1) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1931, Seite 350.
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die ganzen T riebe  der Röste zu unterziehen. E in  annam itischer A rb e ite r 
kann —  un ter der Voraussetzung, daß die Röste so w e it fo rtgesch ritten  ist, 
daß sich das A bs tre ifen  der Bastfaser vom  H o lz te il und das W aschen in  
einem A rbe itsgang  durchführen läßt —- 30 k g  Faser in  einem zehnstündigen 
A rbe its tag  gewinnen. E in  A rb e ite r b raucht also bei einem Faserertrag  von 
1200 kg  je  H e k ta r 40 Tage, um  den E rtra g  eines H ekta rs  aufzubereiten.

D ie  Röste geschieht stets in  fließendem W asser. D ie  h ierbe i en t
stehenden V e rlus te  können durch tre ibende H ö lze r und Flöße, die die Jute
stengel m itreißen, sehr erheb lich sein; nach L . H a u t e f e u i l l e  so llen sie 
25 v. H . betragen. Hochwasser so ll o ft  große T e ile  der zu r Röste im  F luß 
liegenden Ju te  fortschwem m en.

U m  diese V erlus te  zu verm eiden, hat man vorgeschlagen, die Röste in 
Bassins oder W asserlöchern, w ie  in  Ind ie n  und T o n k in , durchzuführen oder 
die Faser auf physika lischem  oder chemischem W ege zu gewinnen.

Z u  seinen Versuchen benutzte C erighe lli C orchorus capsularis, deren 
2 m lange T riebe  an der Basis einen Durchm esser von 1 cm hatten und einen 
W assergehalt von 80 v. H . aufwiesen.

D ie  Zusam m ensetzung der T riebe  w a r im  M it te l:

Rindenstreifen
Triebe frisch trocken
v. H. v. H. v. H.

R indenstreifen ........................... 37 — 38 _ _
F a s e r .......................................... i,5— 2,1 4—5 20 — 27

Bei der na tü rlichen  Röste in  fließendem W asser wurden ganze T riebe  
und R indenstre ifen  fr isch  und ge trockne t in  einen W asserlau f ober- und 
unterha lb  einer K au tschuk-A u fbere itungsan lage  bei einer m ittle re n  L u f t 
tem pera tu r von 25° C gelegt. D ie  Röste unterha lb  der K au tschuk-A u fbe 
re itungsanlage geschah dam it in  ve runre in ig tem  W asser. D ie  Röste ganzer 
T rie b e  m it dem ye ru n rs jftig te n  W asser dauerte 19 Tage ; die gewonnene Faser 
w a r seid ig und z iem lich  rein. D ie  R e in igung  selbst g ing  le ich t vonstatten. 
D ie  Röste oberhalb der A n lage  w ährte  25 Tage ; die Faser w a r w en ig  g län 
zend und un re in ; das W aschen e rfo rde rte  v ie l längere Zeit. D ie  schnelle 
und bessere Röste im  W asser, das durch die K au tschuk-A u fbere itungsan lage  
v e ru n re in ig t w ar, w ird  auf den großen G ehalt an B akte rien  zurückge führt.

D ie  Versuche m it frischen und trockenen R indenstre ifen, die n u r u n te r
ha lb  der K au tschuk-A u fbere itungsan lage  z u r Röste ins W asser gelegt 
wurden, waren w eniger befried igend. Bei den frischen R indenstre ifen  dauerte 
die Röste 15 Tage. D ie  Faser w a r w en iger seidig, un re iner und in  der Güte 
ge rin ge r als be i der Röste der ganzen T riebe. D ie  trockenen R indenstre ifen  
e rfo rde rten  etwas längere R östze it. D ie  Faser w a r grau, w en ig  se id ig  und 
en th ie lt größere U n re inhe iten ; die Güte w a r m ith in  w esentlich geringer. V e r
suche, R indenstre ifen  in  G ruben zu rösten, ergaben in  a llen F ä llen  lange 
Dauer der Röste, Faser geringerer Güte, deren Reinigung sich schwierig gestaltete.

Versuche, die Röste auf physika lischem  W ege zu beschleunigen, w urden 
m it R indenstre ifen  in  A u to k lave n  un te r D a m p fd ru ck  bei n o °  C während 
2 bis 3 Stunden durchgeführt, und zw ar w urden die R indenstre ifen  e inm al 
ins W asser ge legt und zum  anderen n u r dem D a m p f ausgesetzt. —• B e i den 
frischen R indenstre ifen  w ar bei beiden V erfah ren  die Röste ungenügend. Bei 
den trockenen R indenstre ifen  waren die E rfo lg e  besser. D ie  gewonnene
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Faser w ar he lle r und sauberer, stand aber der durch na türliche Röste ge
wonnenen in  der Güte nach.

Bei Versuchen, die Röste m it C hem ika lien zu beeinflussen, wurden beide 
A rte n  von R indenstre ifen  in  eine Seifen- oder Sodalösung, 20 g je  L ite r , ge
le g t und entweder offen oder in  einer A u to k la ve  auf i io °  C e rh itz t. Bei beiden 
V erfahren  g ing  die T rennung  der Faser un ter D ru c k  schneller v o r sich. D ie 
Seifenlösung ergab eine saubere Faser. Bei den frischen R indenstre ifen  is t 
die A bsonderung der Faser le ich te r als bei der re in  physika lischen Methode. 
D ie  Faser w ar weiß, aber w en ig  seidig. Im  Gegensatz h ierzu ergaben die 
trockenen R indenstre ifen  eine graue Faser, die in  der Güte gegenüber dem 
physika lischen V erfahren  zurücksteht. In  a llen F ä llen  e rfo rd e rt die m it 
chemischen M itte ln  beschleunigte Röste eine in tensive m ehrfache Wäsche, um 
die A lk a lie n  aus der Faser zu entfernen.

U n te r den geprü ften  V erfahren  hat die na tü rliche  Röste in  fließendem 
W asser die besten Ergebnisse gezeitig t. Ms.

D ie Papiererzeugung in den Tropen. D ie  S ch rift „R evue In te rna tiona le  
des P rod u its  C o lon iaux“ , 9. Jahrgang, N r. 103/104, Ju li-A u g u s t 1934, b ie te t 
einen E in b lic k  in  die M ög lichke iten  der Papiererzeugung in  den T ropen, ins
besondere in  den französischen K o lon ien . D e r erste A u fsa tz , von 
R. B o u v i e r ,  behandelt die Geschichte der Papierm acherkunst, ausgehend 
von der E rfin d u n g  des ge filz ten  Papiers durch den chinesischen A cke rb au
m in is te r T s a i  L  u n im  2. Jahrhundert n. Chr. A m  Beispie l der Verga gen- 
he it w i l l  der Verfasser die Zukunftsaussich ten der Papiererzeugung in  den 
heißen Ländern  e rö rte rn . U n te r den im  alten China verarbe ite ten Faser
pflanzen finden w ir  bereits G etre ide- und Reisstroh, H anf, Bambusschößlinge, 
besonders aber den M aulbeerbaum , dessen B orke  noch heute in  den D ö rfe rn  
von Japan, K orea, China und Indoch ina  nach dem ura lten  V erfahren  zu einem 
bew undernsw ert feinen P ap ie rs to ff ve ra rbe ite t w ird . E ine Reihe chinesischer 
Gemälde veranschaulich t dieses u ra lte  H andw erk.

D ie  A usb re itu ng  der P ap ierm acherkunst durch die A raber, welche sie 
über Spanien nach F rank re ich  brachten, und die L  tw ic k lu n g  der franzö 
sischen P ap ie rindus trie  sind Gegenstand der folgenden K a p ite l; die R ück
kehr von der Lu m pe npa p ie rfab rika tio n  z u r V e ra rbe itung  von Faserpflanzen 
le ite t über zu r Besprechung der trop ischen Pap ierfasern und der V o ra us
setzungen fü r  E rr ic h tu n g  einer F a b r ik  in  den K o lon ien . In  Ü bere ins tim 
m ung m it U n tersuchungen des Unterzeichneten Referenten, beispielsweise 
über eine V e rw e rtun g  der S isa labfä lle  (vg l. „T rope np flanze r“  1928, S. 428), 
w ird  die E n tw ick lu n g sm ö g lich ke it einer P ap ie rindus trie  in  den K o lon ien  im  
allgem einen ungünstig  beu rte ilt. D ie  raschwüchsigen ^Tropenpflanzen sind 
m eist zu schw am m ig und haben einen zu geringen G ehalt an festen Fasern ; 
z. B. en thä lt der Papyrus du rchschn ittlich  88 v. H . W asser. D ie  E rn te - und 
T ransportschw ie rigke iten  stehen häufig  im  M iß verhä ltn is  zu der geringen 
Faserausbeute; die N achha ltigke it der R ohstoffbeschaffung is t bei dem enorm  
hohen V erb rauch  einer m odernen P a p ie rfa b rik  m eist n ich t gewährle istet. D ie  
B renns to ff- und besonders die W asserfrage bieten die größten S chw ie rig 
keiten. F erne r sind die gewöhnlichen, erprob ten Aufsch ließungsverfahren 
v ie lfach ungeeignet wegen der A nd e rsa rtig ke it des tropischen P flanzen
m ateria ls. V ie lle ic h t läßt sich in  Z u k u n ft ein V erfahren  fü r  tropische V e rh ä lt
nisse en tw icke ln, welches durch E le k tro lyse  von Seewasser Ä tzn a tro n  und 
C h lo r gew inn t und diese Stoffe zu r A u fsch ließung und Bleiche benützt. D ie  
notwendige R ückgew innung des Ä tzna trons  aus den Ab laugen macht jedoch
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ein solches V erfahren  koś tsp ie lig  und e rfo rd e rt kom p liz ie rte  Appara tu ren , 
deren H andhabung in  den T ropen  S chw ie rigke iten  bereitet.

N ichtsdestow en iger bestehen zu r Z e it einige k le ine re  F abriken  in  A lg ie r, 
Indoch ina , M adagaskar, H o ngkong , Java, deren z. T . p r im it iv e  E in rich tu nge n  
beschrieben und durch B ild e r e rläu te rt werden. —

E in  zw e ite r A u fsa tz , von L . V i d a l ,  dem L e ite r  der französischen 
Papierm acherschule in  G renoble, befaßt sich m it einer U n te rsuchung des 
Holzes „p a lé tu v ie r b lanc“  (Essai de fab rica tio n  de papier avec le bon d it 
pe lé tuv ier b lanc de Guyane) aus G uyana h ins ich tlich  seiner V e ra rbe itung  
zu Papier. E ine A ufsch ließung nach dem Sodaverfahren, analog der V e r
kochung von Pappelho lz, füh rte  zum  E rfo lg , wenngle ich m it höherem Chemi
ka lienaufw and.: A lle rd in g s  sind die Fasern z iem lich  k u rz  und wegen ihres 
geringen Gehaltes an a-Zellu lose (69 v. H .) sow ie wegen ihres hohen Asche
gehalts auch n ich t fü r  V iskose geeignet. D ie  U nte rsuchung schließt m it der 
Bem erkung, daß sich V erfasser über die W ir ts c h a ftlic h k e it einer, dieses H o lz  
verarbeitenden F a b r ik  n ich t äußern könne. P ro f. D r. R. L o r e n z .

Grapefruitöl b ild e t neuerdings in  E ng land  einen beliebten Geschmacks
s to ff fü r  G etränke. K le ine re  M engen dieses Öles kamen bisher aus Spanien 
und S üdafrika . In  F lo r id a  is t die E rzeugung erst 1933 aufgenom m en w orden, 
M a il schätzt, daß F lo rida , das jä h rlic h  große M engen G rape fru it konserv ie rt, 
über 20 000 kg  ö l  erzeugen kann. D ie  Schale w ird  , en tfe rn t, indem  die 
F rüch te  in  ein W asserbad von 93 b is ioo° C ge legt werden, w odu rch  die 
Schale auf q u il l t  und sich sodann le ich t entfernen läßt. D ie  Schalen werden 
aber o ft auch m it einem scharfen M esser entfe rn t.

Bei der V e ra rbe itung  nach dem P ipk inschen V erfahren  werden die 
Schalen un te r D ru c k  zwischen W alzen durchgesch ickt; aus der abfließenden 
E m u ls ion  w ird  das ö l  durch scharfes Z en trifu g ie ren  gewonnen. So e r
zeugtes ö l  is t bernste in farben, von angenehmem, sow ohl an Orangen als 
auch an Z itrone n  erinnerndem  Geruch. Es en thä lt 90 v. H . L im onen, 7 bis 
8 v. H . wachsartige und eine Reihe anderer S toffe  in  geringen Mengen. In 
fo lge  des verhä ltn ism äß ig  hohen A ldehydgehaltes muß das ö l  v o r O xyda tion  
geschützt werden. (Nach „Deutsche Parfümerie-Zeitung“ , Jahrg. 20, N r. 16.) Ms.

H a n d b u c h  d e r  P J l a n z e n k r a n k h e i t e n .  B egründet von P a u l  
S o  r a u e r ,  herausgegeben von D  r. O. A  p p e 1. I .  Band: D i e  n i c h t 
p a r a s i t ä r e n  u n d  V i r u s - K r a n k h e i t e n .  I I .  T e il. 6. neubear
beitete A u flage . V e rla g  P au l Parey, B e rlin  1934. 561 Seiten m it 147 A b 
b ildungen, P reis 44 RM .

Dem  in  N r. 8 dieses Jahrgangs besprochenen ersten T e il is t nun rasch 
der zweite T e il ge fo lg t, der den Band der n ich tparasitä ren K ran khe iten  ab
schließt. D a m it lie g t ein w ich tiges T e ilge b ie t der P flanzenkrankhe iten  w ieder 
in  vo lls tänd ige r N eubearbeitung vor, das lange Z e it von der Forschung 
gegenüber den parasitä ren K rankhe iten  s ta rk  vernach lässig t w a r und gerade 
gegenw ärtig  w ieder im  A u fschw ung  begriffen  ist. D iese hauptsächlich durch 
k lim atische  und Bodeneinflüsse bedingten K ran khe iten  bieten zusammen m it  
den anderen, n ich t von P arasiten herrührenden Schäden und den V iru s 
krankhe iten  schon wegen der häufigen Übergänge zu einfachen E rtragsm ind e 
rungen besondere S chw ie rigke it fü r  die r ich tige  E rkennung  und Behandlung,
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sie sind aber von n ich t ge ringere r Bedeutung als a lle parasitä ren K rankhe iten  
zusammengenommen und daher kom m t die zeitgemäße neue B earbe itung und 
die Zusam m enfassung der v ie len  zerstreuten E inze lfo rschungen einem w ir k 
lichen B edürfn is  entgegen.

E in ge le ite t w ird  der Band durch einen A b sch n itt „D  u r c h  i n n e r e  
F a k t o r e n  h e r v o r g e r u f e n e  P f l a n z e n k r a n k h e i t e n “  von K.  O. 
M ü l l e r ;  ein K ap ite l, das in  dieser A uflage zum  ersten M ale selbständig 
und zusammenfassend da rgeste llt w ird . Es en thä lt die ererbten K rankhe iten , 
w ie V erzw ergung , Chlorosen, B lütenabweichungen, bei denen die Forschung 
noch sehr im  F luß  ist, und die im  ganzen noch keine größere praktische Be
deutung haben.

D e r 5. A b sch n itt von E. P f e i l  setzt die n ichtparasitä ren K rankhe iten  
durch äußere E in w irk u n g  fo r t  und en thä lt die „B odenpa tho log ie“ , u n 
g ü n s t i g e  B o d e n v e r h ä l t n i s s e  a l s  U r s a c h e  v o n  P f l a n z e n -  
k r a n k h e i t e n .  H ie r is t in  der G liederung in  physika lische und in  che
mische Bodeneigenschaften eine F ü lle  von w ich tigen  K rankhe iten  und W achs
tum sstörungen beschrieben; es sei n u r an die gegenw ärtig  akute Frage der 
„Bodensäure“  e rinnert.

Im  sechsten A b sch n itt „ W u n d e n “  von O.  S c h l  u m b e r g e r  is t der 
ganze K om p le x  der Ursachen der V e rw undung  und der W undreak tionen  dar
ge s te llt; er en thä lt als besonders w ich tigen  T e il auch die Hagelschäden.

E. T i e g s  behandelt im  7. A b sch n itt die R a u c h s c h ä d e n  (z. B. 
Säuren, A m m on iak, Leuchtgas, Teerdäm pfe), ih re  U n te rsuchung und V e r
hütungsmaßnahmen. H ie r, w o die besondere S chw ie rigke it im  exakten Nach
weis von  Ursache und U m fang  der Schäden lieg t, sind gerade in  jüngs te r 
Z e it noch neue und vere in fachte Nachweism ethoden ausgearbeitet worden. 
A n  die Rauchschäden schließen sich die ebenfalls als Industrieschäden au f
tretenden A b w ä s s e r s c h ä d e n  (8. A bsch n itt, von E. T  i e gs) an.

Den Schluß des Bandes b ilden  die „ V i r u s k r a n k h e i t e n “  von 
E.  K ö h l e r ,  jene In fek tio nskran khe iten , deren E rreg e r man noch n ich t 
kennt und die w ahrsche in lich  durch in fek tiöse  S toffw echselprodukte h e rvo r
gerufen werden. Nach dem K ra n k h e its b ild  unterscheidet man h ie r in fektiöse  
Panaschüren, M osa ikkrankhe iten  und diffuse Gelbchlorosen. Entsprechend 
der großen Zahl w ich tig e r K rankhe iten , die in  übers ich tlicher W eise in  der 
Reihenfolge ih re r W irtsp flan zen  beschrieben werden, is t dieser A b sch n itt der 
um fangre ichste des ganzen Bandes. E r  is t in  dieser F o rm  v ö llig  neu im  
H andbuch und behandelt ein w ich tiges Gebiet, dessen ungem ein praktische 
Bedeutung erst in  den le tzten 20 Jahren, seit sich die Forschung eingehend 
dam it befaßt, k la r  geworden ist.

D e r ganze erste Band le g t nach In h a lt und U m fang  Zeugnis ab fü r  die 
gew a ltige  E n tw ick lu n g , welche die E rfo rsch u n g  der P flanzenkrankheiten ge
nom m en hat. U m  so, no tw end iger und dankenswerter fü r  W issenschaft und 
P rax is  is t die neue Zusam m enfassung der E rkenntn isse. D a  noch so vieles 
auf den behandelten Te ilgeb ie ten  im  F luß ist, konnte  es n ich t ausbleiben, daß 
die D a rs te llu n g  v ie lfach  m ehr den C harakter eines Lehrbuches, als den eines 
zum  raschen Nachschlagen dienenden Handbuches angenommen hat, und man 
kann heute schon voraussehen, daß eine spätere A u fla ge  m it der K lä ru n g  der 
Anschauungen weitere Verbesserungen b ringen  w ird . U n te r diesen U m 
ständen verd ien t es besondere Anerkennung, daß die Aufsch ließung des In 
haltes durch ein s o rg fä lt ig  ausgearbeitetes und reich gegliedertes Register 
sehr vere in facht w ird . M o r s t a t  t.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte, mmm&m
Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a rn h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg.

Die Preise verstehen sich 
Kurs £ 1.-.-

Ö if r i ic h te :  befestigt. W ir quoiieren beute: 
Erdnüsse £ 10.17.6. per ton netto w. cif Ham
burg, Sesam weiß £ 11.16 - per ton netto w. 
cif Hamburg/Holland, Sesam bunt £ 10.12.6 per 
ton netto w. cif Hamburg/Holland, Palmkerne 
£ 7.6.- per ton netto w. cif Hamburg, Kopra 
fms. £ lo.-.- per ton netto w. cif Hamburg.

S is a l: Stetig — ruhig. Käufer Jan/März für 
Sisal I. geb. g. M. £ 14.-.- Febr./April desgl.
£ 14.2.6 per ton netto cif 1 Basishafen. Nr. I I

für den 3. Dezember 1934.
= RM 12,41.

Sisal ruhig. Wert etwa £ 13.-.- per ton netto, 
cif 1 Basishafen. Tow stetig bei £ 11.10.- per 
ton netto cif 1 Basishafen.

K a p o k : Stetig. Wert Basis Qual. Ia . Bas.
rein, 80 bis 86 Pf., per kb. cif Hamburg. 

B ie n e n w a c h s : Stetig m it 96s/- per cwt. ex 
Freihafenlager Hamburg.

K a u ts c h u k : London Standard Plantations 
R. S. S. werten heute 6 1/4 d. p. lb. cif.

Marktpreise für Gewürze.
Die Notierungen verdanken w ir der Firma M enke & Oo., Hamburg.

Die Preise verstehen si 
F ü r  L o co -W a re  :

Schwarzer Lampong-Pfeffer Fl. 22.- je50ks
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  Fl. 63. 
Jamaica Piment courant. . .  sh 26/-
Japan In g w e r.....................sh 42/-
A frika Ingwer..................... RM-,-

für den 14. Dezember 1934.
F ü r  p ro m p te  V e rs c h if fu n g  vom 

U rs p ru n g s la n d :
Cassia lignea whole selected sh 15/9 je cwt. 
Oassiaiigneaextrasel.Bruch sh 13/3 „
Cassia ve raP rim a (A ).......Fl. 39.60 je60kg
CassiaveraSecunda(B) . . .  » 36.50 „
Chinesisch Sternanis......... sh 36/- „
Cassia F lores......................  sh 34/- „

a a a a e e a e a  Marktpreise für ätherische Öle.
cif Hamburg Mitte Dezember 1934.

Oajeput-Öl, g rü n .................  h f l 1.10 je kg
Oananga-Öl, Java ................ h fl 7.- je kg
Cedernholz-Öl, F lo r id a .......  y -.2714 je lb
Citronell-Öl, Ceylon............  sh 1/-Ü je lb
Oitronell-Öl,.Java................ h f l -.97 je kg
Eucalyptus-Öl, Austral.

Dives 40/46 0/o ................7% Pence je lb
Eucalyptus-Öl, Austral.Glob. 9% Pence je lb 
Geranium-Öl, afrikanisch . . .  ffrs 195.- je kg
Geranium-Öl,„Réunion ....... ffrs 160.- je kg
Lemongras-Öl..................... sh 3/3 je lb

Linaloe-Öl, „brasilian........ sh 9/9 je kg
Palmarosa-Öl, ostindisch . sh 6/- je lb 
Patschuli-Öl, Singapore., sh 7/3 je lb 
Petitgrain-Öl, Paraguay., h f l 3.10 je kg 
Pfefferminz-Öl, amerikan.. y 3.15 je lb
Pfefferminz-Öl, japan........ sh 4/1 % je lb
Sternanis-Öl, chines..........sh l/5 7/s Je lb
Vetiver-Öl, Ja va .............. h fl 19.- je kg
Vetiver-Öl, Réunion.........ffrs 245.- je kg
Ylang-Y lang-Ö l je nach

Q ualitä t................... ffrs 210.- bis 65.- je kg

Marktbericht über Rohkakao,
Die Preise verstehen sich für den 14. Dezember 1934.

Der festeren Tendenz in der Vorwoche folgte wieder ein ruhigerer Markt, nachdem die notwen
digsten Deckungskäufe in Konsumsorten vorgenommen worden sind. Preise gaben daraufhin 
wieder eine Kleinigkeit nach. — Am Schluß der Beriehtswoche ist die Marktlage als ruhig, bei, 

stetiger Grundtendenz, zu bezeichnen.
F re ib le ib e n d e  N o tie ru n g e n  fü r  60 kg  n e tto :

AFR IKA vom aufAb- 
Vorrat ladung 

Accra.. . .  good fermented 21/6 -2 2 -  21/6
Kamerun Plantagen. RM22,------

courant... „  18.-------17,50 21/— 20/9
Thomé .. .  Superior . . . .  23/6 — 24/- 24/-
SÜD- u. M ITTELAMERIKA 
Arriba

Sommer . Superior.........60/— 48/-
Bahia .......Superior.......... 23/— 23/6 21/6
Maracaib o ............... .. RM 75,------85,— 75/-

W E S T IN D IE N vom 
V o rra t

T rin id a d . P lantation 42/- - 4 6 / -  
C ey lon ... Natives . . .  85/- - 4 0 / -  

Plantation 45/- — 60/-
Java . . . . f e i n ....... h fl.21,--------24,—

cou ran t. „  ]5,------ 17,—
Samoa. . .  fe in ...........  46/- — 50/-

c o u ra n t... 35/- - 4 5 / -

auf Ab
ladung 

33/- — 33/6

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ : 
Geh. Reg.-Rat Geo A. Schmidt und Dr. A. Marcus. 

Verantwortlich für den Inseratenteil: Paul Fuchs, Berlin-Lichterfelde. 
V erlag  und Eigentum des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9,

In Vertrieb bei E. Sj, M itt le r  8» Sohn in Berlin SW68, Kochstraße 68—71. 
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